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-V orbericht 


V ♦ * 1 


Die im' gegenwärtigen kleinen Buche enthal- 

\ ^ 

tenen AufTätxe find die erfte* Ausbeute meiner, 

\ 

mit erneutem Eifer wieder aufgenommenen, 
anhaltendem Befchäftigungen mit dem Studium ' ' 
des gelehrten Alterthumsv in welchen ich'in 
den letztem lahren durch ungünftige Verhält- . 
nlfle, zwar niemahls ganz unterbrochen, aber 
doch oft auf' längere Zeit geftört worden bin. 

Ich übergebe fie dem Publicum keinesweges in 
der Einbildung, als habe ich damit im Fache 
der Alterthumskunde etwas ‘Vorzügliches , . und 
der Aufmerkfamkeit der Kenner vollkommen 

Würdiges geliefert. Ich werde zufrieden feyn, 

* ^ % 

t ' ' 

sWehn meine Freunde und alle diejenigen, wel- 
che, bey meinem Eintritt in die literarifche 
Welt , die erften Früchte meiner Jugendarbeit 


I 


I 


1 


Vorbericht. 

mit frffiunterßdem Wohlwollen- anfahen , dar- 

I 

nach urth^ilen können, dafs manche gute HofF- . 
nung, die man damahls von mir gefafst^ hatte, 

' • f 

* 9 % * 

^ noch nicht verfchwuhden fey, 'und wenn fie 
darin wenigftens die Anlage xu etwas Beflereni, 
was ich künftig leiften dürfte, erkennen wollen. ^ 

üeber die einleinen > Auffdtxe finde icii 

\ 

wenig XU erinnern. Der .wiedererweckte Epi- 
itienides wird als ein Beytrag xu diefer Art von 
" Fragnttentenfammlung nicht für überflüffig ge- 
halten werden. Eine kleine Nachlefe. daxu 
werde ich vielleicht künftig bey einer , fchidc- 
liehen Gelegenheit geben können. Der erfte 
VerfucK- im Anhänge enthält Fragen, xur Be- 
lehrung .vorgelegt ; den xweyten kann ich blofs ^ 

'i > • 

der Nachficht der gelehrten Kenner empf^len^ 

‘an welchen Deutfchland keinen Mangel leidet. 

I ' ! 

* ' ‘ » 

Breslau, den tüen November i Soo. 

V 

I 

- . f 

• \ ^ 

C- F. Heinrich. 


i! 


DIgitized by Google 


/ 


. V 


'Inhalt« 

'» I 

» 

s 

■ » • '. . 


Xpimenides. aus Kreta^ Eine kritlfch - hiftoiifche 
Zufammenfteliung aus Bruchftücken des Al* 
terthums* ‘ 

Einleitung - • . - Seite i. 

I. Vaterland, Abkunft und Zeitalter des 

* • 4 * 

. Epihienides • 9. 

• • ^ 

• • 

IL Kreta und Griechenland <n Hlnficlft * ' 

* ! > • . * 

auf Wunderglauben ^ - * - aC, 

» f ♦ 

• ' » • ^ / 

\llL.2ugendepoche des Hpunenides; fein 

Wundeffchlaf • - jg. 


IV. Fernere Sagen vom EpimeniJes 

• • f \ ••• 

V. . Epimenldcs in Athen ^ 

' .-r.! j. 


ft. 

77 - 


VI. Rückkehr des Epimenides nach Kreta ^ " 

fein Tod und Grabmal ‘ * ‘ “laö. 


VIL Epimenidis als Dichter und Schrift« 

flcller • - Ijo, 




1 


I n, h a i t. 


Anhang. 


* 9 


I. Ueber den Wcttftreit des Homer und, 

Hefiod und die gcmuthmafsten S 5 n- 
nerfchulcii iü Griechenland 

II. Ueber den Streit der alten und neuen 

Mufik in Griechenland und ein dar- 
auf itch beziehendes Bruchftuck des 
* 

Komikers Phcrekrates 


Seite i}9. 


i6j. 






Verbefferungen. 


♦ * ’ f\ ' 


Seite ai Zeile J und 4 (von unten) Icfe man beyde Mahle vit, 
— 1 Ick m^n desfeWen, - . j 

— . 42—1 und 2 lefe ihan ah und auf. 

— 56 7 lefema'n««/e»^’.(anftattnA/ger»). • » 

i| ujad 14 lefe man gebahnt zu haben. 

— 87 — <> lefe man attifchem. 

— 9S ift der Einwurf, gegen die Winkelmannifche Er- 

klärung der knicenden' Figur auf einem Basrelief 
unftatthaft. Dafs, nach den VorfteÜungen der 
Alten) Gottheiten einander verehren können, 
iii'Därville in einer Note zum Ckariton^^. 516 
' : (der Leipz. Ausg ) gezeigt. 

— 130—10 lefe man ^toytnicc. 

.-i- 131 •»— 16 --- .-»r-'/fifWftf. 

— 150 - — 12 Akaflus, 

••'-f- 157 — 3 QaL ' ' ; /r . / - 

Einige kleine Interpunctionsfehler und hie und da 
vorkommende Ungleicliheiten in der Rechtlidireibung wird 
fBfn der Entfernung vom Druckorte zu gute halten. 

' 
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Epimenides 

aus Kreta. 

Eine kritifch- hiftorifche Zufammenftellung aut 
Bruchilücken des Alterthums. . 


I 

. . . ' • • 

, ■< 

« 

Ein.tveites Feld für den Fleifs des Altertliums^ 

Iß 

forfchers öffnet fich unftreitig in der Unterfuchung 

über einzelne merkwürdige Menfchen, • So wie 

es oftmals Einzelne find, welche das Schickfal , 

ganzer Nationen entfcheiden und in Künften und 

Wiflenfchaften größere Veränderungen bewirken, , 

als ganze vorhergegangene lahrhunderte : fo be- 

i^immt nicht feiten ein einzelner Mann allein den 

% 

herrfch enden Geift und Charakter eines ganzen 
Zeitalters und das Studium feines Lebens, feiner 
Bildung und feiner Ideen geht Hand in Hand mir 
der tiefem. Kenntnifs feiner Zeit, des Schaupla- 
tzes feiner Wirkfamkeit und des Volkes, unter, 
welchem er auftrat . 

/ * ■ 
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c Epimenides aus Kreta. ♦ 

^ Da wo die Zeit minder neidifch uns einen 

> 

hinlänglichen Vorrath von unbezweifehen' That- 
lachen und glaubwürdigen Nachrichten gegönnt 
hat, geht die Unterfuchung einen geebneten Weg 

V - » 

und gewinnt mit leichter Mühe eine Ausbeute 
von fruchtbaren Refultaten. In unzähligen an- . 
dem 'Fällen verfpricht die Dürftigkeit mangelhaf- 
ter und entftellter üeberlieferungen eine minder 
. einladende Beiohnung. Wer "wüfste es nicht, 
wie freygebig das Alterthum mit einer faft un- 
überfehbaren Menge Nahmen von Perfonen ge- 
wefen ift, die, %^x ihrer Zeit allgemein verehrt 
und bewundert, * uns fpäten* Enkeln kaum hoch 
^eiiieiVleifen Nachhall von dem ziirückgelaffen bä- 
hen , was fie in einem gcwiffen Zeitalter waren 
und wodurch fie fich- in den entfchiedenen Befitz 
der Achtung und-Ehrfurcht ihrer Mitwelt zu fetzen 
wufsten! Um fo fparfamer find aber auch oftmals 
die Nachrichten gefallen , welche die durch be- 
deutungsvolle einzelne Winke und' Hinweifungen 
gereitzte Wifsbegierde befriedigen könnten. 

Um zur Kenntnifs einer Welt, wie die der 

t 

griechifchen Vorzeit war, zu gelangen, erfcheiiit; 
dem Forfcher kein Bruchftück oder Splitter von' 
Nachricht und Sage zu unwichtig, den er nicht 
mit forgfamer Hand aufzufammeln und an feinem 
Orte einzufchaltea bemüht feyn follte. le dank- 
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Epimenides aus Kreta. - 3 

^ » • 

* t 

1er die Ausfagen, je fen4erbarer die Widerfprii- ‘ 
che, je verworrener die Berichte find, die fich 
^us ihrer Zerfireuung in den Werken der Alten - 
^luffindeh lalTen, um fo anlockender wird oftmals 

4 

der Verfuch, durch forgfiiltige Zufammenfteiliing, 
Prüfung und Läuterung der verfchiedenartigfteii 
Züge, wenn auch nicht immer volles Licht, doch 

wenigftens einen Schein von Heilung in Gegen- 

\ 

de^i zu bringen, vorher alles dunkel und räth- 
felhaft war; und wenn diefe fragmentarifclie Ge- 
fchichte irgend eines Mannes mit wichtigen Be- 
gebenheiten in Verbindung fteht oder an herr- 
fchende Ideen- und Vorurtheile feines Zeitalters 
anftöfst: fo wird dadurch die Aufforderung, ihn 
' zum Gegenftande einer befondern Würdigung zu 

•' ‘ i* ^ ' 

niachen, um fo ftärker. 

. ' Ein folcher Manil ift Epimenides aus Kreta. 

Sein Ruhm war im ganzen Alterthume verbreitet; ( 

er felbft wird unter mehreren’ anziehenden Hin- 
fichten, bald , als Myfiagog und Wunderthäter, 
bald als Priefter, Wahrfager und Inhaber überna- 
türlicher Kenntnifie, bald, wiederum als Weltwei- 
fer, Scliriftfteller und Dichter, und zwar in wich* 
tigen Beziehungen auf grofse Begebenheiten und 
in Verbindung mit den ehrwürdigen Nahmen 
eines Pythagoras und Solon, von den Alten ge- 
nannt, und die vereinzelten, unvollftändigen Be* 

A2 


V 


i 


Digltized by Google 


i 


^ Epimenides aus Kreta. . 

richte, welche fie üns über ihn mitbringen, lif- 
feil bey allem Anfehn von Wunderbaren und 
Abentheuerlichen, dennoch ziemlich hell einen 
Mann erblicken, der, durch glänzende Geiftes- 
Vorzüge über fein Zeitalter erhaben, unter leicht, 
gläubigen und unaufgeklärten Mitlebenden fich 
’ den Ruf eines Gotterfreundes pnd Wunderthäters 
erworben hatte und vermittelft diefes Talismans, 
auf fehr natürlichem Wege, die Gemüther der 
Menfchen zu beherrfchen veifland.* 

Aber feine Gefchichte, fo weit vi(ir fie au»- 
den geretteten Trümmern kennen, ift ein bunt- 
farbiges Gemifch von feltfamen Einfällen und 
wunderlichen Erdichtungen ; nichts an ihm be- 

' I 

hielt eine natürliche Geftalt; felbft das Gewöhn- 
• » 

lichfte, Schlaf und Nahrung, mufste bey einem 
folchen Manhe das Gepräge, des Aufserordent. 

liehen tragen. Vaterland, Zeitgeift und eigen- 

1 

thümlicher Hang zur Schwärmerey , * welchen die 
Einfamkeit nährte und der Ehrgeitz befeuerte, 
gaben feiner Bildung und Denkart eine Richtung, 
vermöge deren fein Nähme eine Stelle ^in der 

I 

Reihe eines Pythagoras, Abaris, Arifleas und 
Herniotimus behauptet. Vorurtheil unid Fanatis- 
mus verbargen feinen ächten, urfprünglichen 

I 

Geift in die Hülle des Unglaublichen; der Aber- 
glaube, und die Dumpfheit der fpätern lahrhun- 
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Epimenides aus Kreta. ^ 

v 

t 

ilerte rrugeii dazu be.y, den wahren Begriff von 
feinem 'W’efen noch mehr' zu verunffalteii : fo dafji 

\ 

4nan nun felbft ein Wahrfagev feyn müfste, wie 

j 

Epimenides gewefen feyn fojl, um pberall mit 
einiger Beftimmtheit zu fagen, was die feltfamen 
Dinge zu bedeuten hatten, welche die alte Welt 

t 

über ihn träumte. 

Obgleich Epimenides in den bisherigen ge-^ 
lehrten Sammlungen von Materialien zur Ge- 
fchichte der Philofophie und Literatur nicht Über- 
gängen worden ift : fo fehlt es doch den Artikeln, 
die ein MeurßuSy Brücker^ Fabricius u. a. über ihn 
zufammen getragen haben, theils zu fehr an VolL 
ftändigkeit, theils' und noch mehr an Prüfung und 

f 

Zufammenffellung, als dafs ein neuer Verfuch, 

r 

der darauf ausgeht, aus einer genauem Anficht 
und Vergleichung der zerffreuten Nachrichten 
und Ausfagen , eine vernünftige und gewiffer- 
mafsen zufanffhenhangende Vorftellung von dem, 
was Epimenides an und für fich felbft und in Ver- 
hältnifs zum Geifte feines Zeitalters war, heraua- 
zubringen, jetzt fchon eine überflüffige Arbeit 
fcheinen könnte. Ohne dafs diefer-erfte Ver- 
fuch auch nur von ferne Anfprüch machte auf den 
Ruhm einer befriedigenden Aufklärung, wie wir 
ne von verdienftvollcn Gelehrten übev. andere. ver- 
geffene Nahmen des Alterthums und neulich erft 

A3 
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• » 

6 Epimenides aus Kreta. 

# ^ 

I , » * 

über Anaxagoras und Hermotirrius erhalten. haben, 

begnügt er fiel! vielmehr mit dem geringem Verr 

* • 

dienfte, zu einer ähnlichen Erörterung den Weg 

’ ' ' 1 I ‘ 

gebahnt zu haben. 

* - ' 

Unter den Schriftftellern , die des Epirheni- 
\ des gedenken, find befonders zwey, Plutarch und 
{ Diogenes von LaertCy von BediexxtMrx^'^ jener berührt 
\ ihn zwar nur beyläufig im Leben des Solon, doch 
auf eine Art, dafs feine kurzen Berichte fruchte 

Y 

bare Texte zu weitern AuffchlülTen darbieten, 
diefer hingegen hat ihm unter den Leben grie- 
^ chifcher Weltweifen einen eigenen Artikel ge- 
widmet. So fehl* die Glaubwürdigkeit diefer 
Schriftfieller von den Quellen abhängt, aus wel- 

* I 

'dien fie fchöpften, und fo wichtig es wäre, die 
Gültigkeit der Zeugen, denen fie gefolgt find, 
.näher prüfen zu können : fo wenig genau pflegen 
fie dennoch in der Anzeige derfelben zu Werke 
zu gehen. Plutarch beobachtet b^m Epimeni- 
des über feine Quellen ein gänzliches Stillfchwei- 
gen, und eben deshalb wird der Schlufs nicht zu 
gewagt feyn , dafs er über ihn keine andern 
Schriftfteller, als diejenigen, die er bey den Be- 
richten von Solon, als feine Gewährsmänner aii- 

,v 

führt, einen Didymus, Heraklides, Hermippus 

4 

u. a. benutzt habe. Diogenes hingegen nennt 
. einige Mahle frühere Gefchichtfehreiber , wel- 

I . ■ * 

V . 

t — ' 
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Epimenides aus Kr^ta. 7 

% 

. ' ^ / 

* 

dien er folgte, einen Thenponipus, Timäiij, 

4 

rhlegon, Xenophanes, Lobon aus Argos, Deme- 
trius auS'Magnefia, Myronianus und Sofibius aus 

* 

Lacedämon. Einige derffelben handelten die Ge- 
fchichte des Mannes vorfätzlich ab, wie Lobon 
und Demetrius; andere fcheinen fie nur gelegent- 
lich, fo weit es ihr Hauptzweck erforderte, ge- 

ftreift zu haben. Hätte diefer eilfertige und un- 

% 

gefchickte Sammler, dem der freye Zugang. zu «fo 

4 • 

vielen für uns verlohrnen Schätzen offen ftand, 

t - 

anftatt der vielen und meiftentheils unerheblichen 
Anekdoten, die "er allein der Aufbewahrung 
werth hielt, reichhaltigere Auszüge in fein Werk 
aufgenommen: wie vieles würde fich vielleicht 
darunter finden, was uns den Nahmen des Epime- 
nides wichtig und den wunderbaren Begriff fei- 
nes Wefens undTliuris erklärlich machen könnte, 
wie vieles, was auch für die Kenntnifs feines 
Zeitalters ein dankenswerther Beytrag feyn 
würde ! 

Auffer den beyden genannten Schriftftellern, 
läfst fich eine lange Reihe anderer aufföhren, die 
des Epimenides fein* häufig, aber immer nur im 
Vorbeygehen, als eines Mannes erwähnen, auf 

' 4 

deffen allgemein bekannte Gefchichte nur von 
ferne her gewiefen zu werden brauchte, um fo- 
glfeich auch die Vorftellung von etwas Aufseror- 

A4 
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S , Epimenides aus Kreta, 

dentlichem in der Seele des Lefers 2u erwecken, 

t 

So gedenken feiner Plato, Ariftoteles, Strabo, 
Paufapiias, Plinius und eine Menge fpäterer, bis 
auf Suidas und Eudocia herab. Aus ihren öftern 

i 

Anführungen und der Art, wie fie dabey verfah- 
ren, läfst (ich wenigftens beortheilen, wie allge* 
mein' berühmt und gepriefen der Nähme des kre- 
lifchen Weifen im Alterthum gewefen feyn müf- 
, fe: ~- Grund genug, daS' Andenken eines Man« 
nes aus dem Schutte der Vorzeit 'hervorzuziehen, 
der fchon darum Achtung und Aufmerkfamkeit 
verdient, weil er in der ganzen alten Welt feiten 
ohne Ehrfurcht genannt ward, ' 
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Vaterland, Ahkunft und Zeitalter 

t • 

des Epimenides, 

\ 

Alle Zeugnifle des AlterthUms ftimmeii ohne Aus« 
nähme darin überein, dafs das Vaterland des Hel- 
den unferer Unterfnchung Kreta, heutiges' Tages 

» • * » . 

Candia, gewefen fey. Fall: immer wird er daher 

\ 

mit dem Beyfatz »der Kreter« aufgefiihrt. 

Diefe merkwürdige Infel war' in den friihe- 

» 

ften Zeiten, an welche keine Gefchichte reicht, 
wahrfcheinlich von Alien her zuerft bevölkert 

worden.’ Da lieh auch fogar die Sage von einei* 

» 

frühem Einwanderung vor der Ankunft griechi- 
fcher Kolonieen verlohren hatte : fo galten die Ur- 
bewohner der Infel für Landeingebohrne (Au- 
tochthones). Dafs diefe ein nichtgriechifches, 
oder im alten Ausdrucke zu reden, ein barbari- 
fches Volk waren, ift durch die zuverlaflige Aus- 
lage des Herodot (I. 173.) außer allen Zweifel ge* 
fetzt. ' Wir finden fie mehrmahls unter dem 

t 

Nahmen Eteokretes und Cydones angeführt,^ und 

4 

die fpätern Bewohner Kreta’s nannten jene felbli: 
als die erften Bevölkerer ihres Vaterlandes. Eine 

As 


A 


» r 

IO Vaterland, Abkunft und Zeitalter 


andere Sage, welche die Daktyler um den Ida 
und die Kureten zu den Urbewohnern von Kreta 
macht, ifl: damit fehr wohl zu vereinigen , %vcnn 

man die Zufammenfetzung und den Sinn der Be-, 

0 * 

nennung Eteokretes^ wodurch die urfpriinglkb ein- 
hehnifchm Kreter ^ gleich den Autochthpnes oder 
den Aborigines in dem alten Italien, bezeichnet 
jiverden ) nicht aus den Augen lafst. 

Eine ftärkere Bevölkerung erhielt Kreta 

durch einwandernde griechifche Kolonieen, deren, 

» 

. nach hinlänglich verbürgten Nachrichten , "drey 

kurz' auf einander ihre Wohnfitze im Mutterlande 

verliefsen, um in dem Schoofse diefer reitzenden 

Infel einen ruhigem Aufenthalt zu finden : 'die 

eine beftand aus Pelasgern und Aeoliern, die. an- 

1 2 

dere aus Doi’ern,”die dritte aus Achäern ). 

* ^ » 

* 

Diodor. Sic. V. <»4. Eufiathius zu Homers Qdyf* 
fee XIX 17«. 

• / 

Man fehe hierzu die zahlreichen Belege bey Meur/ 
fius in Greta, einer feiner fleifiigften Sammlungen, 

I. I. cap. 4. Die bekannte Stelle der OdyfTcc XIX. 
172 ff. über Kreta ift als das ältcAe Zeugnifs von gro- . 
. fser Wichtigkeit. Nur hätte Herr A fV, Scfikgel 
Geogr. Hoin. p. S 7 * den Vers, worin Dorer und Pc- 
lasger genannt werden, unangetaftet laffen follen: 
denn ein Vermeiden folcher Anachronifmen darf 
man in dem kunAlofen Gcfangc Homers noch nicht 
fuchon. S. fVoif Prolegg« ad Homer, p. XCIl. 
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des Epimenides. i f . 

Seit den' urälteften* Zeiten, noch vor/der An- 

* 

kunft griechifcher Flüchtlinge, wurden die einzel- 
nen Städte der Infel von Königen beherrfcht, und 
diefe Verfaflung beftand durch mehrere lahrhun- 
derte. Drey Menfchenalter vor dem trojanifchen 
Kriege wie Herodot (VII. 17 1-) berichtet, lebte 
Minos. Er vereinigte die einzelnen Städte Kre- 
ta’s unter feiner Gewalt, und erwarb lieh durch 
feine Gefetze und Seehenfehaft einen unvergäng- 
liehen Nahmen ^). 

Kurz vor derq Anfänge der Olympiadenrech- 
Tiung, ohngefähr um das lahr'Soo» vor Chr. ver- 
urfachten ausbrechendc Unruhen' und Fa£lionQii 
die* ÄbfchafFnng der I^önigs wurde; wodurch je- 
doch im Wefentlichen der Regieriingsform nicht 
viel verändert worden zu feyn fcheint: Die Ver- 


Man f. Mevrfiuf 1 . Hl. c. j. und über Minos insbe- 
fondere Bannier^s Abhandlung in Hiftoire de f Acads 
des Infcrip. T. 111 . p. 49. Buhle in fViedehurgs 
hmanift, Magazin lyi?» ates Stück. Lar eher Ht- 
rodote tradüit du Grec T. VI. p. 373 Ih Heyne 
Commcnc. fuper Caflor. epoch. in Nov.-Comment* 
Soc. Sc. Gott. Vol. I. p. 66. und Not. ad Apollöd. 
P. II. p. 531 ff. und zuletzt Sahne Croix in der vor- 
trefflichen Schrift de la Legislation de la Crcte ange- 
druckt an fein Werk Des anciens Gouvernemens fe» 
deratifs» Paris 1799. — ^ das * geprüftefte und beleb- 
rendilc von allem , was über Kreta gefchrieben wor- 
den ift. 
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• • * > ' 

1 2 ' Vaterland, Abkunft und Zeitalter 

faliung war, wie die nacH ihrem Mufter einge- 
richtete fpartanifclie, aus Ariftokratie und Demo- 

r * ' * 

“kratie gemifcht; die Kofmen hatten die Gewalt 
der fpartanifchen Könige und Ephoren ; ihnen 
zur Seite war, wie in Sparta, ein Rath der Alten 

gefetzt, und auch in 'allem Uebrigen finden wir 

\ 

in Kreta fpartanifche Einrichtungen, Sitten und 

Grundßtze ^). ' 

‘In diefen Zeitraum,' worin Kreta blühend 

, durch feinen Handel und furchtbar durch feine 

Seemacht war, fallt die Lebensepoche des^pime^ 

nides. Sein Geburtsort war unftreitfg Knollus, 

der ehemalisje Sitz des Minos und eine von den 

drey vornehmften Städten der Infeh So fagt 

nicht nur der gröfsere Theil der Zeugen; fondern 

cs entfcheidet auch dafür der Uinftand, 'welchen 

wir angeführt finden : dafs Epimenides in der 

Folge, bey feiner Abreife voii Athen, fich zur 

Belohnung für wichtige Dienfte, die er diefem 
■ 

Staate geleiftet ’ hatte , die Freundfchaft dellelben 

% 

t 

, Das Meide I was hiehcr gehört, findet man gefam- 
melt von Meurfius III. cg — > aber erd geordnet 

und verarbeitet in der angeführten Schrift von St, 
Croix. Den weitern Verfolg der Gefchichtc von 

I W 

Kreta giebt jener III. c. y — 7. und diefer p. 424 u. 
iF. , auch Savary Lettres für la Grece p. lyg u ff, 
V'ergl. BeckfVelt- und Vöthrgefch, 2. Th. S. 19S. 
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für feine Landsleute, die I^nofller, erbat Zwar 
wird von Einigen auch Phäftus als Epimenides Ge- 
burtsftadt angegeben. ’Diefe Angabe fcheint in-‘ 
defs, verglichen mit einer andern, welche D/ojje- 
nes von Laerte aus dem Theopompus anführr^ dafs* 
nähmlich fein Vater Phäftius geheifsen habe, we-, 
nig Glauben ,zu verdienen ^). Wie, wenn im* 
Theopompus geftanden hatte : Epimenides Vater 
war aus der Stadt Phäihis ; welches ein 

fo flüchtiger Sammler, als Diogenes war,- leicht* 
für den Eigennahmen des Vaters anfehen und fo 
in fein Excerptenbucli eintragen konnte? Ande- 
re, welche den* Theopompus oder einen andern 
Schriftfteller, der daffelbe fagte , gelefen hatten, 

S ) Diogenes Laert. L 10. n. 3. vcrgl. Plato de Legg. F. 
p; 41. Tom. VIII. ed. Bip# 

Onehin wird es vom Straho X. p 754. ed. Almei. 
und der Eudocia im Violer. p. ijo. als blofse Sage 
angeführt. Beflimmt fpricht nur Plutarck Solon. c. 
12. *EjrtfAiySStic o Viert Harle s bcy Fabricius 

Bibi. Gr Vol. I. p. 31. mochte. dafür mit Rthnd ge- 
legen haben : ^fi. 0 <pcttffTlou, Aber die gutgemeinte 

Abficht, den Plutarch von einem Irrthum zu he« 

♦ « 

freyen,^ (der doch, nach meiner Vorausfetzung, 

w’enn (pAlcnoe ein Volks • und kein Eigennahme 

» * ^ 

war, immer noch auf ihm haftet^ wird durch eine 
' zweyte Stelle orac. def T. II. p. 409. ed Frf. 
vereitelt, wo Plutarch den Epimenides ausdrücklich 
wieder einen Pkäfiier nennt. . 1 
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machten nun den Epimenides felbft zu einem Ein- 

✓ 

gebohmen von Phäftus, weil fein Vater daher ge- 

bürtig v/ar. Den Nahmeir des letztem gab man 

übrigens verfchieden an, bald Dofiades, bald Age- 
< » 

farkus, wie Diogenes berichtet, bald Bolus, wie er 

auch anderwärts vorkommt. Zur Mutter fchöb 

♦ 

ihm der Volksglaube eine Nymphe Blafta oder 

Balta unter, welclies fo wohl von den Gefchicht- 

/ 

fchreibern, denen P/«rarc^' (Sol. c. 12.) es nach- 
fasrt, als auch von diefem felbft für haare Münze 
angenommen wurde. 

Wenn , wir uns auch den^ Mangel an Be- 
ftimmtheir in diefen weniger wichtigen Umftän- 

den gefallen laffen: fo wäre dagegen Ueberein- 

✓ 

ftimmung und Gewifsheit in der Zeitberechnung 
'um fo wünfchenswerther. Aber wir wilTen, in 
welchem geringen Grade die ältere Gefchichts- 
künde lie überhaupt leiftet, und nehmen kein 
Aergernifs, wenn auch über die Lebenszeit de^ 
Epimenides fchon im Alterthume fich beträcht- 
liche Abweichungen-und Mifsverftändnifle finden» 
Sein Geburts - und Todesjahr ift nirgends ver- 
zeichnet. Aber eine zuverläflige , wiewohl nur 
allgemeine Beftimmung feines Zeitalters erhalten 
'Wir daher, dafs er, wie nicht zu bezweifeln fleht, 

V ^ f 

ein Zeitverwandter, Gaflfreund und Vertrauter 

\ 

% 

des aihenifchen Solon war, in delTen Gefchichte 


V 


\ 
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% 

wir ihn in den letztem lahren feines Lebens eine 
nicht unbedeutende Rolle fpielen feheii.. Solon 
verdankte ihm, nach glaubwürdigen hiftorifchen 

f V 

Nachrichten, nicht nur einen guten Theil feiner 
Grundfätze der Staatskunft, fondern der kretifche 
Weife traf auch mehrere Einrichtungen in Athen, 

welche die erften Vorbereitungen zu der bald 

/ * 

darauf erfolgenden Organifirung des athenifchen* 

Staates wurden Was die Veranlaflung zu die- 

fer Verbindung der beyden Weifen gegeben hat, 

% 

wiflen wir ans der gleichzeitigen Gefchichte der 

' I 

Athener: aber in Anfehung der Zeit, in welche 
lie fällt, lauten die Berichte der alten Schriftft'el- 
1 er verfchieden, und durch die vielfältigen Ver- 

i 

fuche neuerer Gelehrten, diefe Widerfprüche mit 

einander zu paaren, fcheinen die wahren Reful-. 

* ( 

täte noch mehr verdunkelt, als aufgehellt worden 
‘ zu feyn. ' ‘ 

Wir wollen zunachft fehen, was (ich aus ei- 
ner forgfältigern Anficht der Zeugnille der alten 
* * ► * 

^ Schriftfteller felbfi ergiebt. 

Suidas fetzt die Reife des Epimenides nach 
Athen in die 4^ftej Diogenes von Laertt in die 

Diefer Umfiand) don Meurfius Solon. c. IX. p. 29. 
allzu einfeitig beurthcilt hat, beruhet auf gefchicht* 
liehen Gründen, die ich im 5ten Abfchnitte diefer 
. .Abhandlung weiter entwickeln werde* 

% 


I 
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\ 

4611 e, oder nach, einer andern Lesart im.Texte, 
in die 47fte Olympiade und Eufebius ins 2te. lahr 
' der 47ften *). Nach der gewöhnlichften Berech- 
nung, wie fie Scalrger ^ Fetau u. a, angeftellt ha- 

' ben, ift nilhmlich Olymp. 45. l. das lahr, in wel- 

♦ 

ehern Megakies Archon, von Athen war und die, 
cyloiiifchen Unruhen ausbrachen. Auf diefe letz- 

. * V 

tern erfolgte ein Zeitraum der Unordnung und 
Verwirrung im Staate, .welche zu heben, Epime- 
nides aus Kreta berufen ward, und hierauf ,erft 
nahm Athen in dem nähmlichen labre, als Solon 
Archon war, Olymp. 46. 9., die neue folonifche 
Conftitution an. Aüs dlefer ganz zuverläfiigen 
Reihe der Begebenheiten, ergiebt (ich fehr natür- 
' lieh, dafs Suidas jenen Zeitpunkt zu früh und E«- 
i febius ihn wiederum zu fpät anfetzt ; denn da 
die Berufung des Epimenides , wie der ganze Zu- . 
fammenhang der Gefchichte lehrt, in die ''Zwi- 

' fchenzeit der cylonifchen Unruhen und des folo- 

\ 

*) Man f. Meurfius Sol. p. 30. und Voff. de Hiftor. 
Graec. IVt i. p, 431. 

Eufehiuf hat überhaupt die Zeitfolge ganz umge* 
kehrt Bcy Olymp. 47., 3. .fchrcibt er:. Epwiwide/. 
Atkenat emundavit. Aber drey Jahre vorher hatte 
Solon feine Gefetze,- gegeben und Epimenides wäre 
nun um vieles zu fpät gekommen. Es bedarf kei- 

t 

ner Erinnerung , dafs aus eben dem Grunde die be«' 

* t 

merkte Variante tm Diogenes nicht Statt hiHfee* 
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'• _ t 

nifchen Archoittates, alfo zwifchen Olymp* 45. r, 
und 46* 3* fällt : fo ift offenbar die Wahrheit mehr 
auf Seiten des Diogenes^ der den Epimenides in * ^ 

der 46ften Olympiade und zwar, 'wie fich leicht 
verlieht, im erften lahre derfelben, 5964 vor Chr.^ 
nach Athen kommen läfst. Zwar nimmt Meurßur^ 

r 

nach der ‘Angabe des Suidas j eine frühere Zeit 
Olymp. 44. 3* an, und ftützt lieh. Wie es fcheint, 
dabey auf eine frühere Berechnung der cyloni- 
fchen Händel Olymp. 4I. 3* mit welcher die nach- 
herige Erörterung Qorßnfiy der den Archon Me- . , 

gakles und Cyloh^ Empörung unter Olymp. 42* i* 

. ' 

alfo zwanzig lahre Vor Epimenides Ankunft in » 
Athen, fetzt, ziemlich übeteinftimmt **)* Ef ^ 
liefse lieh auch wohl denken, dafs di efer Zeitraum 
bis Zur Gefetzgebung Solons mit deft gewiss nicht 
geringen Veranftaltungen und Vorkehrungen da«, 
zu ausgefullt feyn konnte. Allein ^ nicht nur 
fcheinen die Gründe, nach welchen das Datum 

t • 

der cylonifchen Unruhen fo weit hinauf gefetZt 
werden foll, bisN jetzt noch iiicht bindend genug ^ 
zu feyn : fondern mail lieht es auch der Behaup- 
tung des Meürßus nür allzu fehr an, dafs lie blols 
einei* liniireichen Kritik über die gleich anZufüh- 
rbnde Stelle des Plato zu Gefallen gewagt worden 
Ift; und ob ich gleich nicht in' Abrede feyn mag, 

Cotfini^fk^i AttJe. T. III. p. 

B 
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% * 

«t • 

» p - * 

dafs Plato’s Geift es verdiene, um feinetwlllen 
etwas zu wagen; fo weifs ich doch nicht, ob es 

* I 

gerathen feyn würde,, die Achtung für ihn fo,weit 
zu treiben, dafs man, um nur einen Irrthum, den 
er begangen hat,. zu verdecken, fich in die Ge- 
fahrbegebe, neue Verftofse zu begehen. 

Eben diefe Worte des Philofophen find es 
nihmlich, die, Avenn auch alles übrige berichtige 
und aufs reine gebracht wäre , uns in unferer 
Rechnung völlig wieder irre machen. Flato läfst 
im erden Buche der Gefetze ”) den Klinias aus 
Kreta von feinem Landsmanne ^jnmehides fagent 
Er fey zehn labre vor dem ferfifeben Kriege (^rfo 

Uhu irtfff nach Athen gekommen, 

und habe den Athenern, welche damals fchon 
einen Einfall der Perfer befürchteten, »vorherge- 
fagt : fie würden erd nach cinai* Zeit von zehen 
lahren ins attifche Gebiet einfallen, aber unver- 
richteter Sache wieder abziehen. — Wenn Plato 
an diefef Stelle den erden FeldzuG: der Perfer 
nach Attika im Sinne hatte: fo war, feiner Mei- 
nung nach, Epimenides erd Olymp. 70 , l. nach^'. 

”) Plato de Lcgg. 1 . I. p. 41. T. VIII. d. Zweybr. 
Ausg. Clemens von Alexandria Stromat. VI. p: 26g. ' 
und der Scholiaft des Thueydides zu I. 126. haben 
fleh, ohne Arges zu ahnden, von ihm irre führen 
la/Ten. 
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J ' - \ 

Athen gekommen. Um einer fo einleuchtenden 
Ungereimtheit auszuwe^ichen , wollten Einige die 
Worte des Philofophen von dem Feldzuge der 
Perfer nach Lydien verftanden wiffen **). Olymp. 
43 . 2 . nahm Cyrus Sardes ein, alfo zehn lahre 
vorher, ehe Epimenides nach Athen berufen 
ward: — ein Nothbehelf, der dem Sinne und 
Zufammenhange der ganzen Stelle fo offenbar zu* 
’wideriäuft, dafs es unnöthig ift, hch bey Wider* 
legung deffelben auch nur einen Augenblick zu 
verweilen. Auch haben zwey der gröftten Kritiker 
Bentley und T/Ä. Hemßerhuys fchon .genugthuend 
bewiefen, dafs Plato kein anderes Factum, als den 
Feldzug des Märdonius* nach Attika und das Tref- 
fen bey Marathon, welches bekannter Mafsen 
Olymp. 72 . 3 . vorfiel, könne ini Sinne' gehabt’ ha- 
ben und dafs folglich, wfe er glaubte, Epimeni- 
de^s im erften fahre der yoften. Olympiade , mit* 
hin faft um hundert Jahre fpäter, als die Gefchich- '• 
te lehrt, in Athen angekommen fey. Es kann 

B 3 ' ' 

» 

So\Aldohrandtn zum Diogenes von Laerte und 
Ciuiufepii Nüuv. Didion. hiftorique critique T. il. 

p. 43 . 

*3) lener in RefpoAf ad Boyl. opufc. crit. p. i83. die- 
fer zu Lwc/fl«x Timon §..6. T. I. p. lu. der Reiz. 
Ausg. 
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' / 

in keiner Rückficht von Wichtigkeit feyn , alle 
^die Verfache, welche von Kritikern gemacht wor- 
den find, diefen Widerfpruch mit der Gefchichte 

V • ' 

zu vereinbaren, anzuführen und zu prüfen ' 
ein grofser Theil derfelbeh ift felhft von aller 
Wahrfcheinlichkeit und noch mehr von jeder Art 
jiiftorifchen Beweifes entblöfst. Wenn es ein- 
mal entfchieden ift, was Bentl^ und andere be- 
reits bemerkten, und wozu die Belege fich nicht 
fparfam finden, dafs Plato oftmals in feinen Dia- 
logen gegen die Zeitrechnung verftöfst; wenn 
fich ferner in dem -'Vorliegenden* Falle feine Aus- 
fage auf keine Weife mit den ZeugnilTen aller 
übrigen Schriftfteller und der Gefchichte felbft 
Zufammen reimen läfst, ohne ungegründete und 

t 

gefchichtwidrige Vermuthungen mit zu Hülfe zu 
nehmen : fo bleibt, nach dem Allen, nichts wei- 
ter übrig, als getroft anzunehmen, dafs der Philo- 
foph, dem es oftmals nur auf die Ausfchmückung 
feiner Ge4anken und nicht auf die hiftorifche Ge- 

t 

nauigkeit äiikam , fich auch diefsmal, wiflentlich 
oder wider feinen Willen, eines chronologifcheii 
Fehlers fchuldig gemacht habe 

*4) Liebhaber voll dergleichen Hariolationen n\ogen fie 
bey Harles zu Fabricius BibL Gr. Vol. I. p. |i f, 
nachfehen. 

) Herr Meiners hut fchoti früher in einer beyllufigea 
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' % 

t 

Nicht minder enthält die fynchroniftifcho 
Zufammenftellung des Epimenides mit dem Py% 
thagoras eine erweisliche Unrichtigkeit. Epi- 
nienides, heiftt esi beym , empfieng 

fammt dem Empedokles und Abaris vom Pythago- 
ra$ die Gabe, über die Kräfte der Natur zu gebie* 
tlißn; Ztf»iWirÄi#x geht noch weiter , indem er ihn 
ausdrücklich einen Schüler des Pythagoras 'nennt 
und verfichert, er habe noch als lüngling den Py^ 
thagoras gehört, der damals fchon ein alter Mann 
gewefen fey *’); Apulejus^^) fagt das Gegentheil; 
dafs nähmlich Pythagoras den Unterricht des Epit 

t 

menides genoflen' habe ; woran fich das zunächft 

anfchliefst, was aüfserdem noch Apdere erzäh-.' 

\. , 

len: Pythagoras habe ihn auf feinen Reifen in 

. B 9 

Erwähnung Plato s Angabe ah einen zuverläüigeit< 
Irrthum verworfen in der Gefchichte . der tViff, in 
Gricchenl. i. Th. S- 45. WeJJeling und Barthekmy 
haben ebenfalls hier ein Verfehn geahndet. Dieje- 
nigen. diie durch eine Veränderung des Textes im 
Plato alles gut machen zu können glaubten, haben 
nicht darauf Rück ficht genommen, dafs zwey unver- 
werfliche Autoritäten, des Clemens von Alex, und 
des ' Scholiaüen zum TJhucydides, die alte Lefeart 
befiätigen. . 

Porphyr, rit. Pythag. n. 39. p. l$. cd. Küfter. 

lamblich, rit. Pythag. n. 104. p, ^7. und n* |u 
114. derf Ausg. 

Tlorid. p. ijo. Vol ed, Bijp* 

I 

V ' ' . 
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Kreta kennen gelernt und fey von ihm -in die 
'idäifche .Höhle geführt worden *^). So grofs 
'auch die Verfchiedenheiten lind, die in derZeit- 
rechnung des fyth$goras und der Beftimmung 
feines Geburtsjahres angetroffen werden : fo geht ’ 
doch keine Berechnung des letztem Datums über 
Olymps 43 « 4 « hinaus Halten wir nun damit 
zufammen , was ich gleich weiter anführen wer» 
de, dafs Epimenides nach Olymp. 46. als Greifs 
in fein Vaterland zurückkehrte und bald darauf 
ffavb: fo fällt fogleich in die Augen, dafs ZVar 
der famifche Weife allenfalls wohl als ein junger 
Menfch den alten Epimenides in Kreta gefehen 
? und gehört haben könne, aber es leuchtet zu* 
gleich auch die Unmöglichkeit ein, dafs Epime* 

m 

nides in feiner lugend den alten Pythagoras ge- 
hört haben könne , da die Zeitrechnung kaum 

, i 

ausreicht, um der entgegengefetzten Nachricht - 
einige Wahrfcheinlichkeit zu verfchaffen. Wenn 

Diog. Laert, VIII. i. n- 3- Forphyrius il 17. p. 

' 20. erzählt die nämliche Sache und mit mehreren 

* ' 

üinfUnden , ohne jedoch den Epimenides nahment- 
lich dabey anzuführen. 

Man fehc die Aufzählung der verfchiedenen Be- 
' . rechnungen des pythagoräiibhen Zeitalters von Bent. 
ley bis auf Tii.\iefnaiin hey Harles 7Uin Fabricius Vol. , 
I, p. 7 SS ff und kürzer in deffen IntrodiKl. in hiff i, 

gr. T. li p. f. der neuen Ausg* ^ 

» * ^ 

I 

, ' y 
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' % 

wir daher auch der V^erficherung eines andern, 
wenig Glauben verdienenden Schriftftellers, des 
Maximus von TjruSy d'afs Epimenides gar keinen 
Lphrer gehabt habe kein fonderliches Ge^ 
wicht beylegen: fo lehrt fchon die Zeitrechnung, 

die in den hier erforderlichen Angaben ficher 

* • 

geling ift, dafs jenes Vorgeben der beyden Bio- 
graphen des Pythagoras' keinesweges Statt finden 

\ 

könne. Das Beyfpiel des römifchen Numa, und 
diefes des Epimenides giebt unter mehreren den 
Beweis von der Anmafsung der pythagoreifchen - 
Schule, ihrem Meifter aus Vorliebe berühmte 
Schüler zuzueignen, die er nicht haben konnte; 
und dem kritifchen Sinn der neuern Zeiten ift es 
nur erfl möglich geworden, El'dichtungen diefeP' 
Art in* ihrer Blöfse aufzüflellen, die in leichtgläu- 
bigen und unkritifchen Zeiten leicht Eingang 
fanden und, zum Nachtlieil der hiftorifchen Wahr- 

V • 

heit, fich verbreiteten. 

Wie Diogenes von Laerte und Suidas aufge- 
iseichnet haben, war Epimenides fchon dm hohen 
Alter, als er feine Reife nach Athen unternahm, 
und ftarb in* Kreta bald nach feiner Zurückkunft. 
Ift diefev Nachricht zu trauen: (und ich fehe 

B4 

»•) Maximns Tyr. Differt. XXII. p. ssj, ed- Hcinf. 
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V 

• V ^ 

mich nicht berechtigt, an der Wahrheit derfeU 

I 

ben zu zweifeln , da diefe beyden Sammler, die 
keine Urfahe haben konnten , etwas felbft zu er« 
dichten, altern Schriftftellern, welche fie vor fich 

i 

hatten, folgten, überdem auch die Nachricht von 
dem Abfterben eines Mannei, der zu feiner Zeit 
einfo grofses Auffehn erregt und fich fo merkwür« 

I 

dig gemacht hatte, als Epimenicjes, viel zu wich« 
tig/War, als dafs fich nicht wenigftens eine allge- 
meine Beftimmung davon unverfälfcht erhalten 
haben follte, wenn gleich chronologifche Ge- 
nauigkeit in jenen Zeiten nicht zu erwarten ift,) 
fo folgt daraus, dafs llodwell zu viel gewagt 
hat, indem er feinen Tod unter Olymp. 54, 4* 
mithin 34, lahre’nach feiner Zurückkunft, an^ 
fetzte.. 

Es kann von keinem Nutzen feyn , in Din-» 
gen, die Gewifsheit fordern, Vermuthungen auf 
Vermuthungen ?u häufen, Aus diefem Grunde 
laffe ich es unverfucht, aus diefer ungefähren 
ßeftimmung der Sterbezeit des Epimenides und 
den Nachrichten , die' wir über die lange Dauer 
feines Lebens finden , einen Schlufs auf die Zeit 
zu machen, in welcher er gebohren feyn könnte, 

t 

da auch diefe Nachrichten von feinem ungewohnt . 

De vcter. Craecori Roman* cyclis. Diifert, III. p. 14 t. 
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lieh langen Leben nicht nur fehr widerfprechend 
lauten , fondern auch die Grenzen de« Glaubhaf-v 
ten fo fehr überfchrciten und das Gepräge mähr- 
chenhafter Uebertreibung fo .deutlich an fich tra. 
gen, dafs'fie der ernften Zeitrechnung nicht zur 
Grundlage dienen können, — Das bisher Ange- 
führte ift ziemlich alles, was aus unbeftimmten 
und zum Theil irrigen Ausfagen als reines Reful- 
tat gewonnen werden kann. Schwerlich wird’ 
jemals etwas darüter gefagt werden können , was 
uni vieles befriedigender wäre, 
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Kretä und Griechenland in Hinficht auf 
, - ) , Wunderglauben. 

Ehe wir die wunderbaren Sagen des Aiterthum* 
von dem Manne, der der Gegenftand diefes Ver- 
suchs ifl,‘ fammeln und einen reinen Begriflf von 
feinem Wefen und Geifte daraus abzuziehen fu- 
chen, fcheint es zweckmäfsig zu feyn, den nach- 
ften Veranlaflungen derfelben in feinem Zeital- 
ter, fo weit unfere Abficht jes mit • fich bringt, 
nachzuforfchen, und daher vorläufig die Frage 'zu 
beantworten : welchen Antheil hatte die morali- 
fche Cultur feines Vaterlandes oder der allgemei- 
ne Zeitgeifl in Griechenland an der Entftehung 
und Verbreitung der Idee von einem Epimenides, 
d. h. von einem Menfchen, welchen man für ei- 
nen Wnnderthäter und Vertrauten der Götter 
und deffen ganzes Wefen man in jeder Rückficht 

für aufferordentlich und übernatürlich halten 
* ^ 

konnte ? 

Um fich das Dafeyn eines fo feltfamen Ge- 
v^ebes von Mährchen, womit die wahre Gefchich- 
te des Epimenides entftellt worden ift, zu erkla- 
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• rcn, ''hat man bisher den einzigen Standpunct in 
Kreta genommen, • — einem Lande, das, wie man' 
änmerkt, ^ie Freyftatt der Abenteuer und Lügen 
-gewefen feyn foll, wo nichts fo hirnlos ilnd un- 
gereimt war, was nicht eben fo leicht erdichtet, 

als geglaubt und weiter verbreitet .wurde. 

^ • 

Betrachtet man die Lage von Kreta in Hin- 
‘■ficht auf politifche Verfaffung, Erziehung und 
geifiige Cultur, ferner das Clima und die natür- 
liche Befchaflenheit des Landes, in fofern da- 
durch fittliche und geiftige Bildung der Einwoh- 
ner befördert oder verhindert werden kann : fo 
ift nicht zu verkennen, dafs dadurch der Vorftel- 
lung, welche man fich von der Aufklärung des 
Volkes zu machen hat, ziemlich enge Grenzen 
gefetzt werden. Obgleich die alten Gefetze den 

Staat von Kreta nicht allein auf die Sitten gegrün- 
% 

det hatten, fondern die Beymifchung ariftokratL 
fcher Einrichtungen allerdings als eine Schutz- 
wel^' gegen die Zügelloligkeit einei\unhedingten 
Volksregierung anzufehen war: fo beruhte doch 
das kretifche Staatsfyftem gröfstentheils auf einem 
Grunde, der Strenge und Rauhheit der Sitten und 
Entfernung aller der Künfte, die im Fortfehreiten 
ihrer Bildung die Gemüthev verzärteln und den 
Volksgeifl erfchlaflen, begünftigte und zur Pflicht 
machte. Minos hatte die Blüthejund Dauer fei-? 


I 
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nes kleinen Staates auf die Seemacht derfelben 

• » 

gebaut ; Muth und kriegerifcher Sinn machten 
feine eigene inrtere Stärke aus ; dahin mufste die . 
faft ausfchliefslich auf Leibesübungem ab;£wecken-» 

i 

de Erziehung, die Lebensart der Einwohner und 

t 

ihre zwifchen lagd und kriegerifchen Befchäfti- 
gungen getheilte Thätigkeit mit vereinten Kräf. 
ten hinzuwirken fuchen. Wozu die Gefetze 

\ 

verpflichteten, das unterftützte die Befchaffenheit 
ihres gebirgigen , nur in Thälern und Ebenen 
fruchtbaren Landes , und obgleich Handel und 
Schiffarth fie fchoh früh in Umgang und Verkehr 1 

mit auswärtigen Nationen und den Griechen dea \ 

fefteii Landes brachten : fo konnten fie dennoch j 

von dorther fo wenig für die Erweiterung ihrer 1 

Cultur erwarten , dafs vielmehi* die Griechen erft 
manche Kenntniffe und Ideen von ihnen entleh- 
nen mufsten. Viele alte Sagen von Erfindungen, 

welche den früheften Bewohnern von Kreta an- 

* * 

gerechnet wurden, geben nicht undeutlich zu er^ 
kennen, dafs in einem gewiffen Zeitalter diefe 
gemifchten Infelbewohner und Seefahrer ihren 

I 

Nachbaren auf dem feften Lande an Cultur über-, 
legen waren : wie viel auch fonft davon auf Rech- 

I 

nung der Uebertreibung und unkritifcher Ge* 

I 

fchichtfchreiber kommen mag. Aber während 
die übrigen Griechen auf dem feften Lande und 
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den Infein, durch Innere und äufsere Kräfte ge- 
trieben , mächtige Fartfchritte in ihrer Entwicke- 
lung machten, fuhren die Kreter fort, zu jagen 
und auf der See zu kreuzen, ^iind ihre Cultur er- 
ftreckte fich nicht über die. Grenzen eines rohen 
Anfangs. 

Unter folchen Umftänden. fehlen diefe Infei 
der Boden nicht zu feyn , 'in welchem geiftige 
Aufklärung, eine Frucht', die der forgfamften 
Pflege und erwärmender Sonnenblicke bedarf, 
gedeihen - könnte. Defto' bereitwilligere Auf- 
nahme fand hier der religiöfe Aberglaube und der 
myftifche Cultus, und. zwar fchon in fo frühen 
Zeiten, dafs eine Sage die Bewohner von Kreta 
zu den erften Erfindern der Religion machte. 
Diefe religiöfe Stimmung aber, von welcher fchon 
Minos für das Anfehn feiner Gefetze Gewinn zu 
ziehen wufste, war mit dem Hange zum Wunder- 
baren und Uebernatürlichen genau ^-^erbunden 
und erzeugte, in Verbindung mit den vorerwähn- 
ten Umftänden, ein Gepräge des Volkscharakters^ 
der in der mythifchen Sagengefchichte nicht 
fchwer zu erkennen ift und in mehreren Fabeln, 
die von Kreta ausgiengen, fich deutlich verrätli. 

Doch diefe Leichtgläubigkeit und diefer un- 
fchuldige Hang zum Aufserordentlichen, welcher 
den Einwohnern von Kreta eigen gewefen zu 
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r feyn fchcint, ift durch ein Sprichwort gefchändet 
worden, das die Kreter für ausgemachte Lügner 
erklärt; man hat cs zugleich gebraucht, um ^llen 
den Wundern, welche von Epimenides gerühmt 
werden, mit einemmal ein helles Licht aufzufte- 
" cken. War diefe vermeinte Lügenhaftigkeit 
wirklich ein Charakterziig des kretifchen Volks: 
was braucht es alsdann w'eiter, als den Nahmen 
^ Epimenides zu nennen und als Motto hinzuzu- 
fchreibenr die Kreter ßnd immer Lügner ^ vtm Nie- 
mand in Zweifel zu laffen, w'as alle diefe Träume 

t - 

zu -bedeuten haben. 

So w^enig ich indefs leugnen mag, dafs fol- 
chen Gerüchten und Gemeinfprüchen fehr oft et- 
was Wahres zum Grunde liege: fo' bin ich doch 
nicht geneigt^ diefem fo häufig zum, Nachtheil 
der Kreter gebrauchten eine fo weite Ausdeh- 
nung zu geben, dafs ich darauf gehafsige Folge- 
rungen für den Nationalcharakter diefes Volkes 
•gründen möchte. Gemeinplätze, wie das^ be- 
kannte dti 4/sv(rrai *^) , haben oftmals eine- 

Zuerft kommt diefes Sprichwort beym KalUmachüt 
' Hymn. in lov* 8- vor, alsdann zunächft in Pauluf 
. Brief an Titus i. 12 . der die Worte 'I'«*'- 

CTÄi, K»x« a^ol als den Vers eines 

kretifchen Wahrfagers anführt. Dafs kein anderer, 
als Lpimenides gemeint und jener Vers aus feiner 
Schrift entlehnt fey, haben fchon die 
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fehr zufällige Entftehung gehabt und find eben fo 

»I '> 

zufällig in Umlauf gekommen; eine befondere 
Veranlaffung hat oft den Stoff dazu gegeben, und 
ehe man fich es verfieht, entfteht eine allgemeine 

1 ^ 

Sage daraus, welche die gründlichfte Gefchichte 

t - 4 

kaum wieder zu unterdrücken vermag:. So mag: 
vielleicht auch hier ^ein einzelner Fall j^nes 
Sprichwort veranla&t haben, das bey weiterer 
Verbreitung ein herrfchendes Gerücht geworden 

ift. . Diefes anzunehmen dürfen wir uns um fo 

» 

Kirchenväter und auch der ScholiaH: des Lucian Ti- 
mon. 6. gemerkt. Das Alter des Verfes beweii’t 
die Derbheit des Ausdrucks, wie in einem ähnlichen 
in der heliodilchen Theogonie 26, der nur dört nicht 
an feiner rechten Sr^Ie zu flehen fcheint. Viel- 
leicht. kam er auf eine gleiche Art in das dem Epf- 
menides beyg'elegte Gedicht rgg) Wirklich 

hat er auch die grelle Farbe der Orakelfprache. Nach 
der Vcrficherurtg des Ptolemäüs Hefhäßion beym 
Pkotius Biblioth. p. 40J. rührt diefer Ausfpruch zu- 
. erft von der Medea her, der Scholhft des Kailima- 
. chus aber Tagt, vom IJomeneus. S, Meurf Crcta 
p, I43. Gleichbedeutende fprichwörtliche Ausdrü- 
cke j wie TTfoc Kfifret 0 

KfjjiTÄ, Kffc AtytviiTijVy erläutert iMcurfius 

ebendaf. und p. 234. auch Eraßnus Adag. p. 71. 7®. 
Damm im Lexic. Homer. p.‘^926. hat die Veranlaf- 
fung dazu darin gcfucht, dafs Ulyfles fich in der O- 
dyflfec 14. I99. für einen Kreter ausgiebt^ w^as aber 
keiuen Zufammenhang hat. 
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mehr berechtigt glauben, da fchon die Alten 

felbft für die Entftehung diefer Sage befondere 

« « 

VeranlaiTung. Tüchten und auf mehr als einem W'e- 
ge fanden. 

Dem fey indefs, wie ihm wolle: To glWbe 
' ich doch immer To viel mit Grund feftfetzen zu 
dürfen, dafs, wenn auch die kretifche Einfalt des 
Verftandes die Idee eines Wunderheiligen, wie 
' Epimenides war, begünftigte, gleichwohl der Lu» 
gengeift des Volks nicht erfordert wurde , um 
• diefem Glauben Dafeyn und Gedeihen zu ver* 

I * * 

fchaffen. 

Wer die To mannichfach tnodiffeirte , in fo 

verfchiedene Zweige lieh ausbreitende Gefchichtö 

der religiöfen Schwärmerey, des Wunderglaubens 

und Wunderthuns, der Pr ieft erkunde, Magie und 
^ • 

frommer Gaukeley auch nur aus einem fummari- . 
fchen Ueberblick kennt, dem kann es nichts 
neues gefagt feyn, dafs alle diefe Auswüchfe det 
Einbildungskraft und diefe Verirrungen des 
menfchlichen Verftandes und überhaupt alles das- 
jenige, was die Griechen unter der yotinU und 
Tigartia begreifen, eben fo wenig ausfchlielTend 
in Kreta als in Griechenland und lonien angetrof* 
fen wird, fondern lieh, unter vielfachen Geftalten, 
in allen den Ländern und unter allen den Völkern 

4 

der alten und neuen Zeit gezeigt hat und zumTheil 

noch . 


t 
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noch zeigt, die noch’ nicht einen gewiffen Grad 

von Aufklärung und Verftandescultur erlangt ha- 

» 

ben, wo die religiöfen Ideen noch in eia myfti- 
fches Gewand gehüllt und die Vernunft noch vom 
Aberglauben verfinftert wird und diejenigen Wif- 
fenfchaften noch in ihrer Wiege liegen, welche 
über die Kräfte und Wirkungen der Natur und die * 

I 

Grenzen des Natürlichen, Wahrfcheinlichen und 
iil der Reihe der Dinge Möglichen Belehrung un^ . » 
Auffchliifs geben; dafs alfo Sagen, wie die von! 
Epimenides, dasjenige davon abgezogen, was fpä- 

< 

terhin noch hinzugefetzt worden ift,- nicht nur 
den Kretern eigen waren und ausfchlieffend auf 
Rechnung ihrer Lügenhaftigkeit zu bringen find, 
fondern eben fo wohl in der ganzen alten Welt 
Aufnahme. und Glauben fanden. Von den 'frühe- 

% V 

ften heiligen Gauklern (roV«$) Prieftern und . 

» 

Wahrfagern unter den rohen Völkern Griechen. ' * 

lands, von einem Amphion, Orpheus, Arion u. a. 

an bii herab auf die theurgifchen Betrüger, wie 

% 

Alexander von Abonoteichos im Zeitalter des Lu- 
cian, von da aus die ganze Reihe von chriftlichen 

Wunderheiligen hindurch bis auf die in neuern 

- 1 

Zeiten angeftaunteii groben Betrügereien eines 
lofeph Balfamo von Palermo und noch neuere Gei- 
fterbefchwörungsgefchichten, — welche verfchie- 
denartige Geftaltungcn und Abftufungen der 

C 

I 

I ^ 
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Schwärmerey und des Aberglaubens theils von 
Seiten derer, die ein frommer Selbftbetrug oder 
unredliche Abfichten auf diefe Abwege führten, 
theils derer, welche in der Einfalt ihres Verflan^ 
des den abentheuerlichflen Wundermährchen Ge- 
hör und Eingang verftattcten ! Und was, unx Bey- 

t 

fpiele anzufuhren, die der Zeit nach die verwand- 
teften find, von dem prokonn^fifchen Arifteas, 
^velchem fogar 'ein Herodot einen Platz in feinem 
Werke vergönnt hat, dem hyperboreifchon Aba- 
ris, und dem klazomenifchen Hermotimus gefagt 
und geglaubt wurde, übertrifft zum Theil noch 
das Abentheuerliche in den Sagen des krptifchen i 
Epimeni des Die fruchtbarfte Analogie giebt je- 
doch felbft die Gefchichte des Pythagoras und der 
von ihm gegifteten Gefellfchaft, und man mag 
nun entweder auf das Unglaubliche und Wunder- 
bare fehen, weiches fie von fich lülimteii und zu 
«verbreiten w'ufstpn und das demungeachtet nicht 
zu unglaublich war, um nicht in einem wenig 
aufgeklärten Zeitalter Glauben zu finden, oder 
auf das Anfehn und die Verehrung, die ihnen 
von ihren Zeitgenoffen widerfuhr: fo kann, un- 
ter den Einfehrankungen, welche die natürliche 
Folge der verfchiedenen Verhaltniffe war, kaum , 
eine gröfsere Aehiilichkeit gefunden xwerden, als i 
der famifche Weife in Vergleichung mit dem Epi- 
menides darbiethet* 

* ' ' ^ ■ * . 

• / 

* 
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••Wenn m^a weifs, — fagt einer der gelehr- 
teften Alterthumskeniier — dafs unter allen 
Völkern alle berühmte Männer vor einem gewilTen 

9 

Grade der Aufklärung in Wundermänner find 
verwandelt worden^ dafs die Griechen befonders 

M 

Von den meiflen alten Dichtern und Weifen, fo- 
wohl.vor als nach dem Pythagoras, felbft von fol- 
chen, die gar nicht Anfpruch darauf machten, 
nahmentlich vom Amphion, Orpheus, Arion, 
Thaies, Epimenides, Ariftäus, (Arifteas) Phere- 
eydes , Anaxagoras , Demokrit und Empedokles 
Wunder erzählt, dafs endlfch eben diefe. Grie- 
chen unter allen Künften und WilTenfchaften am 
wenigften diejenigen verftandeii haben, welche 
auch in neuern Zeiten am fpäteften ifi: be^*beitet 
worden, ich meyne die Kunft, wahrfcheinliche 

f 

Und unwahrfcheinliche , glaubwürdige und un- 
glaubwürdige Dinge zu beurtheilen ; fo kann es 
niemanden befremdend Vorkommen, dafs man 
vom Pythagoras mehr, als. von irgend einem an- 

i 

dem, wunderbare Thaten und Begebenheiten er- 
zählt habe» »Pythagoras war berühmter, als ir- 
gend einer der übrigen Wundermänner Griechen- 
landes, wurde fchon bey feinem Leben von den 

, C 2 

Meimrsiti der Gefchichte dtr H'iffinfchaftm i.Th* 

s 

S» 504, und fof. 
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Krotoniaten als ein Gott, und von feinen Freun- 
den als ein göttlicher aufserordentlicher Mann 
verehrt, und gab durch feine Lehren fowohl, als 
durch fein übriges Betragen, zu dieferi Meynun- 
gen und zu Erzählüngen von feinen übermenfch- 

lichen Vollkommenheiten vorfetzlich Anlafs. Sei- 

\ 

ne priefterliche Kleidung, fein heiliges enthalt-* 

fames Leben, feine inbrünftigen Lobgefänge, fein 

♦ 

andächtiges Beten und, Befuchen der Tempel, 

feine häufigen Reinigungen, Wafchungen, und 

« 

meiftens unblutige , Opfer , feine Weiffagungen 

aus Träumen, aus dem Fluge und Gefchrey der 

Vögel, die Geflehter und Erfcheinungen, die er 

zu haben vorgab , endlich die Erzählung von den ' 

vprfchiedenen Perfonen, in welchen er fleh geof- 

fenbart habe, mufsten iiothwendig unter feinen 

ZeitgenölTen den Glauben hervorbringen, dafs er 

als ein Liebling und Vertrauter der Götter, durch 
»• • 

' die Gnade und Hülfe der letztem, vieles wifleii 

^ * 

und thun könne, was die Kräfte anderer Men- 

I 

fcheii überfteige. In diefem günftigen Voriir- 

theile wurden die Griechen noch durch die grö- 

fsern Kenntnifle des Pythagoras beftärkt, die fle 

wahrfcheinlich nicht für eigene oder gefammelte 

Beobachtungen und Betrachtungen, fondern für 

göttliche Eingebungen hielten, und denen lie um 
» • 
defto mehr zutrauten, je weniger fle felbft ihren 
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Werth und jjmfang zu ermelTen im Stande waren. 

Unter folchen Umftanden war alfo nidhts natür- 

' • 1 

lieber, als dafs man im Pythagoras entweder einen 
göttlichen Mann, oder einen in menfchliche Ge- 
' ftalt gekleideten Gott fah, der künftige Begeben- 
heiten vorher verkündigen, wilde Thiere'bezäh- 
men, die Sprache der Vögel auslegen, Seuchen 
und Krankheiten durch göttliche Macht abweli- 
ren, oder heilen, an mehreren Orten zugleich 
feyn, verfchwinden’und erfcheinen könne, wann 
und wo er wolle^ der endlich in einer goldenen 
Hüfte die deutlichften Spuren eines göttlichen 
Urfprungs alTlich trage.« 

So weit Herr Meiners. Was an diefer Stelle 
fo wahr und vortrefflich über Pythagoras geiagt 
ift, -gilt mit eben dem Rechte von der Gefchichte 
aller feiner Geiftesverwandten und giebt im Vor- 
aus auch dem Urth'eile über das , was die folgen- 
den Abfchnitte* über Epimenides enthalten wer- 
den, eine Richtung, welche jede fchitefe Anficht 
entfernen mufs. 


C? 
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fchlaf. 

. ' 
r 

Die lugend eines Menfchen ift mehrentheils die 
Propädeutik auf fein ganzes Leben. Wären uns 
in der Gefchichte fo mancher Menfchen, welche 
als ungewöhnliche Erfcheinungeh in ihrem Zeit* 
alter glänzten und durch grofse Talente und Ver- 
dienfte ihr Andenken auch bey der Nachwelt ver- 
ewigten , oft die erften zarten Keime ihrer nach- 
herigen Entwickelung nicht verborgen : fo wur- 
den wir oftmals fchon darin die erften Veranlaf- 
fungen fpäterer Ereigniffe deutlich entdecken 
und da, wo wir jetzt über unerklärbare Wirkun- 
gen nur erftaunen muffen, Urfachen und Folgen 
in der genaueften Verbindung mit einander er-’ 

4 

blicken können. 

Ein glückliches Ohngefähr hat uns einige 
kennbare Spuren ^ der Bildung des Epimenides in 
* einer Sage erhalten, die, ungeachtet ihres unge- 
reimten und abciitheuerlichen Anfehns, dennoch 
dazu dienen kannj über eine der durikelften Stel- 
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len' feiner Gcfchiclit'e ein Licht zu verbreitei] 

und Svt?nn fie zu diefem Behufe noch nicht nacli 

\ 

Verdienft benutzt worden ift, fo war diefs nur 
eine Folge der geringen Aufmerkfamkeit, die 
man überhaupt allen von ihm vörh^ndenen Nach* 
richten bisher gewidmet hat. Wer kennt nicht 
den über ein halbes lahflnindert dauernden Schlaf 
des Epimenides, den die Griechen, wie den Schlaf 
des fchönen Endymion, als Sprichw/ort im Munde 
führten*^), und fein verwunderungsvolles Erwa* 

eben , das vor kurzem erft einer der neueften 

/ 

franzöfifchen Schaufpieldichter , als eine bedeu- 
tende Anfpielung auf die grofsen Begebenheiten 
feines Zeitalters, auf die parifer Bühne gebracht 
hat! Die umftändlichfte Einzahlung davon liefern 

uns zwey Schriftfteller , Diogenes von JLaerte und 

% 

Apollonius Dyskolus die z\var an und für fich 
aiicht als glaubwürdige Zeugen gelten können, in 

,-'C4 ■ 

« 

Man fehe Lucian Timon §. 6 , und dafelbü Hetn^^ 
flerkuys und Eraßtius Adag. p. Ji|. Ueher das 
Sprichwort vom Schlafe des Endymion f. ebenfalls 
Erajmus ebendaf und Jacobs in dem vortrefflichen 
Commentar zur griechifchen Anthologie Vol. 1 . P. i ^ 
p. 113. 

Diog, Laert. I. la n. 2. Apollon. DysK HiH-« 
comment* cap. L vergl. Eudocia im Vioict. p. 150. 
und p. |66. 


•* 
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' < 

fofern fie aber blofs Auszüge aus altern und hier ' 
nahmentlich aus dem Theopompus geben, aller- 
dings zum Grunde gelegt zu werden verdienen. 
Epimenides, erzählen fie, wurde einesmahls von 
feinem Vater aufs Feld gefchickt, um ein Schaff 
das verlohren gegangen war, wieder zu holen» 

Am Mittag, als der.Weg und die Sonnenhitze ihn ' 
ermüdet hatten, verliefs er die Strafse und gieng . j 

I 

in eine Grotte, worin er einfchlief: und diefer 
Schlaf dauerte ununterbrochen fieben und fünfzig 
lahre lang. Als er nach Verlauf diefer Zeit er- 
wachte, als habe er nur einen ganz gewöhnlichen 
Schlaf gehalten, fuhr er fort, wie ihm fein Vater 
befohlen hatte, das Schaf zu fliehen. Da er es 
aber nicht fand, kehrte er zu dem Landgute zu- 
rück, wovon er ausgegangen war. ^ Hier war al- 
les, was er anfah, verändert, und das Gut befand 
fich fogar in den Händen eines fremden Eigen- 
thüniers. Voll Erftaunen und Verwirrung dar- 
über gieng er in die Stadt, und wurde beym Ein- 
tritt in fein väterliches Haus, gefragt: wer er 
fey ? Mir Mühe ward er endlich von feinem jün- 

4 V 

gern Bruder, der unterdefs ein Greis geworden 
war, erkannt und erfuhr, was ihm gefchehen 
war. — Maximüs von Tyrus^^) nennt befiimmter 
3 ie Höhle des Zeus auf dem Berge Dikte (A#KT«fo» 

• 7 ) Diflertat. XXVIII. p. 280. cd. Heinf. • ^ 


DIgitized by Google 


fein Wunderfchlaf. 


41 


\ 


'Aiotf «vr^w) als die Schlafftatte desj Epimenides, 
eben diefelbe Hohle, worin ein geheimer Gottes- 
dienft zu Ehren des Zeus gefeiert wurde ^). 

Wie bekannt diefe Sage im Alterthum ge- 
wefen feyn müffe, läfst (ich aus den öftern An- 
fpielungen .der Scbriftfteller abnehmen, die ihrer 
Erwähnung thun Alle ftimmen zugleich dar- 
in überein-, dafs diefer Schlaf den Epimenides in 
feinen Knabenjahren überfallen habe. Paufanias 
fetzt hinzu ; er habe nach feinem Erwachen Ge- 
dichte verfertigt und verfchiedene Städte, infön- 

CS 

**) S>^Athenätts IX. p. 375. F. Ucber den Grund fo 
vieler in Kreta angeführten Grotten bringt Herr Böt» 
tigtr eine fcharfllnnige Bemerkung bey in feiner 1 /i- 
tkyia S. ij. . , 

^ 9 ) Paufanias I. 14. p. 52. ed. Fac. Plinius Hift. Nat. 
VII. 53. Vol. IIL p. 244. ed. Franz. Varro de L- 
Lat. VI. p. 80. cd. Bip. Plutarch An ’feni fit ger. ' 
resp. T. II. p. 784. A. TertulUan de anima cap. 44* 
Voi. IV. p. 308. cd. Seml. Suidas unter 

u. a. m. — In der Zahl der Iahte , die E. mk Schla- 

. / 

. fen zugebracht haben foll, find die Abweichungen 
diefer Schriftflcllcr nicht fchr erheblich y bis auf Sui- 
das , der nur Jecks lahre , und den Appendix^ Vatic.“ 
Proverb. Graec. c. III. n. 97. worin 'fieben angegeben 
werden. Beyde find aber durch die ännehmiiehen 
. Vorfchläge von Wolf^ Dawis (zu Maxim. Tyr. p* 
175- cd; 2.) und dem lefuiten Andreas Schott lekht 
leit dv.1i übtigen zu vereinigen. ^ . 
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♦ « 

• < ! 

derheit Athen, entfündigt, und P/mi«x 'fuhrt alsf 
eine alte Sage an: er habe* fein Leben noch au 
1 57 lahre gebracht 

Wenn man auf dem Wege der hiftorifchen | 
Forfchung auf dergleichen feltfame Dinge 'ftofst, 
die, wie fie fo lauten, der gefunden Vernunft 
fchnuvgerade zuwiderlaufen: fo giebt es-freylich • | 
kein bequemeres Mittel ,s als lie ohne Bedenken 
für ungereimte Erdichtungen zu erklären und da- • I 
durch aller weitern Mühe, die ein Anderer dar- 
auf zu verwenden verfucht werden könnte, mit 
einemmal ein Ende zu machen, Auf diefe Art 

haben die Sage von dem Wunderfchlafe.des Epi- 

* * ' 

menides fchon Mehrere im Alterthum behan- 

Sa 

delt ),' und in neuern Zeiten ift man gewohnt, 

Ce als ein^ abgefchmackte kretifche Lüge zu ver- 
lachen. .Etwas anderes ift es, die VeranlalTung 

■ ' ' t 

zu einer .folchen Sage aufzufpüren , und zu verfu- 

• % 

chen , iji wie weit ße fich mit dem Geifte delTen, | 

dem fie beygelegt wird, und mit andern verwand-. 

ten Begriffen der alten Welt in Verbindung brin- 

0 

gen laffe. Eine folche Bemühung, wenn dadurch , 

vielleicht fogar wider Vermuthen ein Auffchlufs 1 

I 

« • I 

f * 

I 

3®) So PJininSj der die Sage eben fo wenig als eine 
Up pifche Fabel vom Arifteas gelten Jäfst, und Ter- 
: tuüian u. a. Man vergleiche auch Alcipkrons Briefe 

III. ^ • 

' ' ■ I 

. . I 

' I 

i 

• . ^ « ' 

i 
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* f 

über den Gegenftand felbft gewonnen würde, 
wird nicht leicht lemand für fruchtlos aiisgehen 
und den, der fie über (ich nimmt, der Spitzfindig- 
keit befchuldigen. Dafs auch aus diefem Ge- 
fichtspunkte die .Sage bereits von [einigen Alten 
betrachtet worden fey, bewcifen die Verfuche, ' 
welche wir angeführt finden, ihr einen vernünf- 
tigen Sinn unterzulegen. ^ 

Es giebt drey verfchiedene Arten, den 

i 

Schlaf des Epimenides zu erklären, wovon die 
eine, die ein allegorifirender Platoniker ) ver- 
fucht hat: das Mährchen vom Schlafe fey in fpä- 
tern fahren vom Epimenidei felbft erfonnen wor- 
den , um dadurch den Leuten die Lehre begreif- 
lich zü machen, dafs das menfchliche Leben 

einem vieljährigejii. Schlafe gleiche, fchwerlich 
' * * 

mehr als einer biofsen Erwähnung werth ift. 
Aeltern Urfprungs und bedeutungsvoller, ift aller- 
dings eine andere, die Diogenes von Laerte aus 
frühem Schriftftellern ahführt: dafs Epimenides 

während der Zeit keinesweges wirklich gefchl^^ 

« 

fen habe, er fey vielmehr die ganze Zeit über in 

* V 

der Einfamkeit und Entfernung von der Weh mit 
einer Arbeit befchäfrigt gewefen, . die mit ' dem 
Worte belegt wird. Man darf, bey^ die* 

.. 3' ) Maximuf Ttßias au der ang. St. 

5’) I. IO. n. 7. ‘ ■ 
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I 

fer Idee nur etwas aufmerkfamer verweilen um 
bald einzufehen, dafs (le von Jemanden herrüh- 

t 

ren miUTe, der von der wahren Gefchichte des 
Epjmenides genauere Kenntniffe hatte, und wufs- 

te. dafs er, als ein Zauberer und Wunderthater, 

\ 

der mit den Künften der Expiation und Luftration 
nach der Sitte feiner Zeit auch die Heilkunde 

r 

verband, zu allen diefen Gefchäften einer ausge- 
breiteten Kenntnifs der geheimen Kräfte und 
.Wirkungen wunderthatiger Kräuter und Wurzeln 
bedurfte, die ohne grofsen Aufwand von Zeit und 
Mühe in Zeiten, wo diefe Kenntniffe blofs auf 
eigener Erfahrung beruhten, nicht erworben wer- 
den konnte , Es war daher ein ziemlich' na- 

erftauneqswerthe Curen ,un<J Wunder man 
in den ältern Zeiten blofs mit Kräutern und Wur- 
zeln ausrichtete, ift fcbon aus den Dichtem bekannt» 
weiche die Sitten ciitfernter Zeitalter fchildern. So 
verbindet beym Homer II. XL 845. Patroklus die 
Wunde, eines Heiden» indem er eine bittere 
Wurzel darauf legt. Dergleichen Kräuter heifsea 
mit ihrem allgemeinen Nahmen , die Circe 

gebrauchte» um damit die Menfchen in allerley 
• ‘ Thiergeilalten zu verwandeln » wie aus den Mythen 

bekannt ift. Die Kräfte der Kräuter kennen und 
die Hcilkunft treiben find daher gewöhnlich gleich- 
bedeutende Begriffe. So Virgil Aen. XII. 396, von 
einem Arzte ; Scire potefiates herharum et ufum mt» 
dendi maluit und Öfter. Vergleiche. zum. 

Hygin p. 328. , . - 


t 


«I 
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törlicher Gedanke, da man vernünftiger Weife 
keinen fo langwierigen Schlaf annehmen kannte, 

I 

gleichwohl aber das Fa£liim nicht laugnen durfte, 
dafs Epimenides wirklich eine geraume Zeit aus 

t 

dein Kreife feiner Bekiinnten und aus feinem Va- 
terlande" verfchwunden fey,- fich vorzuftellen, dafs 
er mittlerweile darauf ausgegangen fey, die Kraf^ 
te der Natur zu uhterfuchen und einen Vorrath 
von Kräutern und Wurzeln zu fammeln , womit 
er bey feiner Wiedererfcheinung unter den Men- 
fchen fo viele unbegreifliche Dinge ausfichtert 
konnte. Diefes Gefchäft- nannte man mit einem 
im Spi'achgebrauche gegründeten und in diefer 
Bedeutung üblichen' Ausdrucke ßt^crofifTy und pi^o- § 

Totiia Uebrigens war Kreta im Alterthum als 

\ 

^ ‘ * 

Den Sprachgebrauch erläutern Ruhnkenius und 
Mitfcherlick zum Hymn inCci er. 12%, und die Aus- 
leger des Aefchylus zum Agamemn. 17. Daher er- 
hielt auch ein berühmtes in Kreta elnhclmifches 
Zauberkraut (d. h. (pu^pteatov iv riptvo* * 

|i*«voy ) feinen Nahmen worüber man Beckmann zu 
Pfeudo ' Ariftoteles de mirabii. aufcult. 4. und Heyne 
im 4. Excurs zu Aeii. XII. nachfehen kann. Sehr 

^ t * 

häufig werden jene Ausdrücke vornehmlich in der 
Fabel der Mcdea gebraucht: z. B. beym A'pothniu^ 

Rhodius III g(> und ApoUodor I. 6. i. und ein ver- 
lohrnes Drama des Sophokles die Vfian-^ 

xenlejcrinnen ^ betitelt, ift bekannt. S. Valkcnaer 
Diatribe Eurip. p. 167. Brunchs Sophokles T, 111. 
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ein vorzüglich ergiebiges Kräuter- und Pflanzen- 
land beriilimt und mithin die Idee, dafs Epi- 
xnenides, entfernt von feiner Vaterftadt, Krauter 
^efammelt habe, um fo viel leichter zu feifen. . 

In gleichem Grade verräth eine dritte Ver- 
muthung, die ApoUonius Dyskolus a. a. 0 . mittheilt, 
einen finnreichern Erfinder, als diefer Cbllecta- 

f t 

neenmacher felbft gewefen zu feyn fcheint; der 
$(5hla^ fagt er feinem Gewälirsmanhe, wahrfchein- 
lich dem Theopompus, aus welchem er die ganze 
Erzählung entlehnte , nach , mülTe von einer lan- 
gen Entfernung aus feinem Vaterlande verftanden 
werden, während welcher er ausgegangen fey, 
die Merkwürdigkeiten der damaligen Welt an 
verfchiedenen Orten zu befuchen. r« 

xor« ^ayiixcta fagt* Apollonius). Ueber den 

Sinn diefer Erklärung findet fjch an diefer Stelle 
keine genauere Beftimmung, aus welcher wir ab- 
nehmen könnten, was der Urheber derfelben fich 

V - 

bey dem allgemeinen Ausdrucke t« ««t« •tcxov^ 
iavfidcta gedacht habe ; indefs glaube ich ihm kei- 

p. 648. und GrodoUck in der BUfliothek der alten Li* 
teraiur und Kunfi a. Stück S. iia u. f. Desgleichen 

'■'V • 

ein botanifches Werk .von Krateuas unter dem 1 itel 

^pt^oTojuHx, Siehe Dan, Hiinßus Lcdt. Theocrit. 

« 

cap. V. p. |io, 

3 ^) S. Meurfius Greta p. 108, ff. Spantuim zum KalU* , 
macküs Hymn. in Cer* | 8 * 
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ne-2u weite Ausdehnung zu geben, wenn ich 
«lies das Merkwürdige and Wundervolle, diö 
Kenntniffe, >Künfte und geheimen Wiffenfchaf- 

j 

ten, die, nach der Meinung der Alten, in den 
Ländern von Afien und Afrika, befonders in Phö- 

V 

nicien und Aegypten, auf bewahrt wurden, dar- 
unter zufamrrienfaffe. Es ift bekannt, welches 
Gewicht die Alten auf ,dic Behauptung legten, 
“dafs ihre berühm teilen Dichter und Welt weifen, 
ein Orpheus, Homer, Thaies, Pythagoras, und 
in fpätern Zeiten ein Plato , Demokrit und Eudo- 
XUS , alle ihre Schätze wifienfchaftlicher Kennt- 
nilTe auf Reifen in entfernte Länder , unter Ae- 
gyptiern, Phöniciern, Chaldäern und andern Völ- 
kern, eingefammelt und mit diefen in ihrem Va- 

\ 

terlande gewuchert hätten; eine Meinung, der 

im Allgemeinen wohl unftreitig etwas Wahres 

zum Grunde liegt, die aber in befondern Fällen, 

nach genauen Forfchungen der Gefchichtskritik,. 

beträchtliche 'Einfehränkungen leidet. In diefe 

Meinung war auch Epimenides mit eingefchlof- ^ 

fen ; von ihm , der fo viel Auffehn und Erftaunen 

mit feinen Kenntniflen und Künden erregte, die 

» 

man nicht für eigene ErzeugnilTe oder für ein 
Product feines Vaterlandes halten konnte ^ war es 
nicht weniger, als von dem Pythagoras, glaubhaft, 
dafs er fein Wiffen und Können aus entferntem 


I 
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• ^ 

, Ländern, welche für Inhaber geheimer WilTen- 

t 

fchaften und bewunderter Kiinfte galten, entlerhnt 
habe. Obgleich daher die' Erfinder von beydeii 

i 

Erklärungsarten in gewilTer Rückficht vph einan- 

« 

der abweichen fo trefFen fie doch beyde in der 
Hauptidee zufammen, /dafs man in dem vermeint- 
lichen Schlafe des Epimenides eine Vorbereitung 

* j ^ 

zu allen den Kenntniflen und Fertigkeiten fuchen 
müffe, die in der Folge feinen Nahmen fo be- 
rühmt machten. 

Das Wefentlichfte ift hierbey, der Veran- 
laffung und dem Urfprung einer folchen'ldee in 
der Vorfleilungsart der alten Welt, fo weit wir 
diefe ans Thatfachen und Analogie kennen und 
beurtheilen können, nachzufpüren. Denn dafs 
fer, um fich auf höhere Zwecke vorzubereiren, 
eine Zeit lang in der Einfamkeit und Entfernung 
von der Welt gelebt habe, w^ozu, wie ich glaube, 
eine unverkennbare Andeutung in der Sage felhft 

, I 

liegt, kann wenig befremden, wenn man be- 
denkt, wie leicht Hang zur Schwärmerey und 
eine in gewiffem Grade exaltitte Spannung des 
Gemüthes einen folchen Entfchlufs hervorzuhriii- 
gen vermögen; dafs aber der fei tfame Glaube Ein- 
' gang finden konnte: Epimenides habe diefe lange 

Reihe von lahren mit Schlafen zugebracht, dazu 
müfien in der Denkart und den Begriffen der 

alten 
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alten Welt Veranlaffungen gewefen feyii, denen, 
wie ich mir fclitneichle , fich mit ziemlicher Ge- 
wifsheit auf die Spur kommen läfst, ^ 

Es befremdet einigermafsen, dafs bisher, fo 
viel ich weifs, noch Niemand auf den Gedanken 
gerathen ift, den fchlafenden Endymion als Sei- 
tenftück odfr noch mehr als Vorbild zu dem 
fchlafenden Epimenides zu betrachten , da doch 
einige Schriftjfteller nicht vergeffen haben , hier-' 
tey an eine ähnliche, ungleich fpätere Legende 

von den heben chriftlichen Brüdern, die während 

* - \ 

der Verfolgung ihrer Religioftsverwandren unter 
\ , 

dem Kaifer Decius 13O lahre in einer Höhle ge- 

0 

fchlafen haben folien , zu erinnern, eine Legen- 
de, die gleichwohl das Gepräge der Erdichtung, 
wie die früheren Chriften zu bekannten Abfich- 
ten lieh fo manche erlaubten , zu fichtbar an fich 
trägt, als dafs fie mit der alten Sage vom Epiineni- 
des in eine Reihe gefetzt werden könnte. En- 
dyniion — - fo erzählt eine alte, urfprünglich un- 
ter den Aetolieni enfftandene Fabel, — nach Ei- 
nigen ein König von Elis , nach Andern ein Hirt 
oder läger, war der Sohn des Zeus. Sein gött- 
licher Vater gewährte ihm, eine Ritte Zu thnn, 
und er bat um Unfterblichkeit, ewige lugend und 
beftändigen Schlaf. Zeus erfüllte diefe Bitte Änd 
tr f Mief in einer H’Me des Berges Latmus in Kari- 
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I ' ^ 

en dreißig labre hindurcb. Selene, die ihn lieb- 
te, liefs diefe Gelegenheit nicht unbenutzt, ftieg 
öfter zu ihrem Liebling hernieder und pflegte, der 
Liebe mit ihm — Unter den mancherley 
VeiTuchen, 'den Sinn und die Entftehung diefes- 
Mythus zu enthüllen, fcheint doch noch immer 
diejenige Deutung der alten Sprache und Vorftel- 
lungsart am meiften zu entfprechen, nach wel- 
cher Endymion eine wirkliche hiftorifche Perfon, 

\ 

eih Liebhaber der lagd und des Landlebens, war, 

*. t 

' . 

* ^ 

5 ^) Der Mythus vom Endymion hat wefcntliche Ver- 
‘ fchiedcnheiteii und Abweichungen, da ihn die Dich- 
ter feit Hefiodus fehr häufig behandelten. In den 
Scholien zum Apollomus Rhod. IV. $7, 5S. und Theo- 
krit 111. 49. und beym PaufaniasV, i. Tom. II, p. 4. 
cd Fac find die verfchiedenen Erzählungen zufani« 
jnengeflelit. Sein Schlaf wird bald ein-Gcfchcnk 
bald eine Strafe des Zeus genannt : für das letztere 
wird in den Scholien zum Apollon. Rh. Epimenides 
feibft als Autorität angeführt. Selene*s Liebe zu 
‘ ihm , eine aus alten Begriffen ‘ hergenommene gefälli- 
ge Oichteridee, Apollodor 1. 7, $ Fab. 271* 

vergl. Cicero Tufc. Quaeft. I. 3g u. a.) nicht feiten 
auch von bildenden Künfllern benürzt. S. Mont^ 
faucon Antiqu, expl T. I. P- I. tab. 4. Ein fchöne» 
Relief im Müf. Capitol IV. 34. 29. und im Muf^Pio« 
Clement. T. IV. pl* 16. ftellt den Endymion fchla- 
fend vor; vor ihm Luna; welche eben von dem hin^ 
ter ihr flehenden Wagen geftiegen ift: Liebesge. 

nieen regieren die Rofle. ‘ 
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der in der 'ftillen Mufse feiner Lebensart, auf- 

f % / 

Äierkfam gemacht auf die, Himmelskörper, deren 
' ordnungsvolle Bewegung feine Wifsbegierde 
reitzte, insbefondere den Mond zum Qegenftande 
feiner Beobachtungen wählte, und die Berechnung 
feines Laufes, fo wie die Eintheilung des lahres ' 
nach dem Umlaufe deffelben zuerft entdeckte 
Schon MnaCeas, ein gelehrter Dichter im Zeitalter 
des Ptolemäus Physkon, hatte diefe Erklärung von' 
dem Schlafe des Endymion gegeben, dafs er 
während diefer Zeit nur in der Anfchauung feines 

Gegenftandes gelebt und inzwifchen für alle an^ 

\ 

# 

dere Befchäftigungen gleichfam gefchlafen har 

j 

Endymion — fo lafst. lieh die Sache auf 
eine dem rohen Menfehenverftande analoge Weit 

ln hoc ficLerc cognofeendo ßngula cUprekendif homU ' 
num primuf Endymion et ob id amore ejus castus 
fama traditur hgt^PUmus II. 9. Man fehc 
Scholien^ zum Apollonius Rhodt IV» ^<14. und Heynß 
Opijfc acad. VpL IL p. 346. ff. 

Fulgentius II. Endymionem vdro pa* 

ßorem amaße dicitut^ (Luna) quod primus homi' 
num, Endymion curftm Lunae invenerit ^ unde et 
triginta ännos dormijje dicitury qui nihil ßliud in 
vita fua, nifi kuic repertioni^ fluduif, ficut Mnafeas 
. in primo libro de Europa'fcrihens tradidit. Djefelbe 
Stelle (lehr auch in den Scholien zu Germanici Caef* 

• Prognoll. p. 143, 




I 
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♦ • 

>fe vorftellen — Endymion hatte ficli nälimlich 
auf längere Zeit der Gemeinfchaft mit der Welt 

t ' 

und dem Umgänge mit Menfchen entzogen und. 

* 

die Tage der einfamen Mufse der Betraehtung 
des Mondes und feines Laufes gewidmet^ Bald 
nachher fand lieh Gelegenheit, die gemachten, 
Entdeckungen zu verbreiten.' Nach den rohen 

Begriffen der alten Welt wurde fein 'einfames Le-. 

\ 

ben unter dem Bilde eines immerwährenden 
Schlafes gedacht, und da das Aufferojtd entliehe 
deffelben die Menfchen in Erftaunen fetzte, 
konnte man ihn nicht anders als eine unmittel- 
bare Schickung des Zeus denken. Die bisher 
verborgenen Einfichten und Kenntnifle aber, 
welche er fich von dem Monde und feinem Laufe 

9 

erworben hatte, erklärte man fich auf dem ge- 
wöhnlichen Wege daher, dafs Selene felbft ihn 

N 

geliebt und fich ihm geoffenbart habe. So wur- 
den immer Menfchen, die fich auf irgend eine 
“Weife auszeichneten, Lieblinge der Götter ge- 

I 

nannt, und die Idee: dafs Selene felbft zu ihrem 
! geliebten Endymion herabgeftiegen fey, war um 
fo natürlicher, da man an gewiffe magifche Künfte 
und Befchwörun'gen glaubte, vermittelft welcher 
man fich überredete, den Mond vom Himmel auf 
die Erde herabziehen zu können. Die Ortbc- 
ftimmungen haben vielleicht hiftorifchen Grund. 
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Andere Umftände,' in welchen der Mythus auf 
mehr als eine Art ab weicht, haben dagegen theils 
der erweiternden Ueberlieferung theils der v,er- 
fchönernden Dichterphantafie Ihr Dafeyn za 
danken. 

Sollte fich aber diefe Fabel nicht mit gutem 
Erfolge auf die Sage vom Schlafe des Epimenides 
anwenden laffen ? In den ümftänden felbft 
herrfcht eine treffende Uebereinftimmüng. Bey- 
de, Endymion und Epimenides, wählten nicht 
anders als Minos und Pythagoras , Höhlen zu ih- 
rem einfamen Aufenthalte. Vom Epimenides 
rühmte die Sage, wie vom Endymion, dafs er mit 

Göttern Umgang gehabt habe; von beyden drück- 

/ 

te lieh die alte Sprache auf gleiche Weife aus ; 
dafs^fie ihre Zeit fcblafend verlebt und in diefem 
Zuftande Eingebungen von hohem Geiftern em- 
pfangen haben. Vielleicht, dafs fogar die frü- 

here Fabel ^uf das Entliehen und die Verbreitung 

\ 

der fpätern einen Einflufs hatte. Mit mehrerer 
•ZuverlälTigkeit dürfen wir indefs annehmen, dafs 
die Idee des Schlafens als Mittel diente, wodurch 
der Kindergeift unaufgeklärter Menfchen lieh er- 
klärte*; wie beyde, Endymion und Epimenides, 
eine fo lange Reihe von lahren, mit welchen in 
der Folge Tradition und Dichtung nach Willkühr 
fpielten, in gänzlicher Entfernung von der Wclt^ 

t>3' 
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hatten zubiingen können. Menfchen von rohen 
und eingefchränk|:en Begriffen wufsten fich eine 
fo feltfame Erfcheinung auf keine andere Art vor- 
zuftellen, als unter dem Bildendes Schlafes ; ihnen 
n^ufste es uilhegreiflich feyn, wie ein Mann, ohne 
zu fchlafen, mehrere fahre von der Welt getrennt' 
und ohne unmittelbare Einwirkung auf Menfchen 
leben könne. Der rohe Menfch hat das mit dem 
dummen gemein, dafs er einfchlaft, fobald kein 
äußerer Anlafs f^ine Kräfte in Thätigkeit fetzt: 
er kennt und denkt fich daher nur zweyZuftandiO 
feiner Exifteiiz, äuiTere Befchäftigung und Schlaf» 

Ein dritter Zuftand, jene flille, einfamen Betrach- 

\ * * 

tungen und dem Nachdenken gewidmete Mufse, 

1 

die heilige Mufse, wie Sokrates fie zu nennen, 
pflegte, liegt aulTer dem engen Bezirke feiner 
Vorftellungen. Daraus bildete fich auch der Be- 

I 

griff, der feiner Rohheit ungeachtet, dem Alter- 

thum eigenthümlich ahgehörte, dafs fogar die 

Götter fchlafen, fobald man ihren Einflufs auf die 

• / 

Weltregiernng zu vermiffen glaubt, Here läfst 
in der fchönen homerifchen Dichtung den Zeus 
durch de^i Hypnos berücken, um ihn der Schiek- 
' fale der Völker vergefl’en zu machen ^^),' und 
bevm Lucian fordert der menfcbenfcindlichc Ti- 
moii mit vielem Ungeftüm den VVeltregierer auf, 
J'O II XIV. ly:. ü. ff. 
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« * 

endlich ficli aus feinem tiefen Schlafe 211 ermun- 
tern und den ftrafenden Blitz nicht länger ruhen 
zu lalTen So, und^ nicht anders, fchläft in 

der Sprache der alten ^V^elt ein mehrmals gewöhn- 
licher Menfch, der das Geiaufch flieht, um in der 
Einfamkeit ungeftört feinen Betrachtungen nach- 
zuhängen ; .diefe , und keine andere Idee hatte 
man, wie ich glaube, beym Schlafe des kreti- 
fchen Wundermanns. 

Ob übrigens Epimenides fchon fchlau genug 
war, ganz natürliche Dinge abfichtlicli in» den 
Nebel des Wunderbaren einzuhüllen und diefes 
Mährchen von. feinem Schlafe felbft zu erfinden, 
um dadurch das Staunen der leicht zu bethÖren- 
den Menge für fich zu erwecken, oder ob er nur 
einen Glauben, der fich aus gangbaren Ideen fei- 
^les Zeitalters, deren Dafeyn ich erwiefen z\\ ha- 
ben hoffe, von felbft entwickelte, noch mehr be- 

t 

ftärkte.und fich deffen, als eines erlaubten Mittels 

bediente, fich ein ehrwürdiges Anfehen zu ver- 

* # 

fchaffen und mit Hülfe deflelben auf feine Zeit- 
genoffen zu wirken, möchte hier, wie in fo vie- 

D4 

' / 

Lücian Timon §. 6 . bey welcher Stelle Hemfitr- 
huijs To. I. p. in. diefe Idee weiter verfolgt. Eine 
Abhandlung des Abt Carpzov de Quicte deoruni) 
die ich angeführt finde ; kenne ich nicht näher« 


0 


$6 lugendepoche des Epiraenides; 

^ ' 

len andern Fällen, nicht geradezu entfchieden 

werden können, wiewohl bald wahrzunehmen ift, 

nach welcher ^eite fich die gröfsere Wahrfchein- 

lichkeit hinneigt. 

# ^ 

Bis hi eh er konnte Analogie und Vermiu 

, thung führen. Die letztere aber ift es alleii>, 

.welche das leere Blatt ausfullt, das ungern WjCs* 

Begierde verläfst, wenn die Frage aufgeworfeii 

wird: wie Epimenides diefen einfamer^ZeitrauiÄ 

feines Lebens ahge wendet haben möge? Wenn 

'wir anderweitige fruchtlofe Muthmafsungen ’ün-» 

terdrücken, fcheint nur fo viel, der Natur de© 

• Sache gemäfs, glaubhaft zu feyii : dafs Epimeni^ 

des in der frühem Epoche feines Lebens, welche 

das Mährchen von einem langen Schlafe veran*^ 

lafste, vielfältige Gelegenheit fand, theils im 

Schoofse der Einfamkeit feinen natürlichen Hang 

zur Schwärmerey zu pflegen, theils auf lehiN» 

0 

reichen Wanderungen in fremde Länder die Welt 
und ihre Bürger kennen zu lernen und die Sitten, 
Ideen' und KenntnilTe anderer Himmelsftriche 
aufferhalb feiner vaterländifcheh Infel, in fo .weit 
fie feinen Endzweck, als ein Gottgeweihter die 
Augen der Menfchen auf (ich zu lenken, unter-» 
ftützen konnten, fich zu eigen zu machen. Den 
Schwärmer lehrt jedes einzelne kleine Bruchftück 
feiner Gefchichte in ihm erkennen: diefer Keim 
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in feiner Seele trieb ihn an , feine Ingend der 

I 

Einfamkeit zu widmen; hier feierte er im Hei* 

• s 

ligthume der Natur, und die Ergründung ihrer 
verborgenen Kräfte war fein Gefchäft, Mit den ' 

f 

unbekannten Schätzen geheimer WLffenfchaft 
ausgerüftet, und gewöhnt an eine Lebensweife, 

^ die eines Gottgefälligen Mannes würdig zu feyn 
fchien, trat er wieder ein in die Welt, der er 
fremd geworden war; alles verkündigte an ihm 
einen Menfchen höherer Natur; er wirkte Wun- 
der in und auffer feinem Vaterlande und ward 

\ 

bald das Erftaunen feiner Zeitgenoffen, 


V 
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Ich habe fchoii vorher die Bemerkung gemacht, 

* . • * * ' . 

\ * dafs in allem dem, was wir vom Epimenides wif- 

fen, eine gewilTe Seelenverwandtfchaft mit dem 
Pythagoras durchaus nicht zu ' verkennen ift. 
Wenn wir hier zum Theil beynahe diefelben 
Triebfedern, Aeufferungen und Wirkungen fe- 
hen, diefelbe Richtung des Geiftes und gleiche 

Grundfätze, nur unter ungleichen Umfländen und 

» 

Verhältniflen : fo fcheint es faß, als dürften wir 
uns für berechtigt halten, im Epimenides eben fo 
wohl, als in den ägyptifchen Prieftern, einen 
, Wegweifer und Vorläufer des famifchen Welt- 
' weifen anzunehmen. ^Ich fetze hierbey voraus, 
dafs meine Lefer-mit der Gefchlchte des letztem 
bekannt genug lind, um in ihr diejenigen Berüh- 
1 rungspuncte, welche diefer Vcrmuthung. einen 

nicht geringen Grad von Wahrfcheinlichkeit ge- 
ben, felbft heraus finden zu können. 

* Alle Ümftände vereinigten fich , dem Epi- 

* I 

meiiides den unzweydeutigen Ruf eines heiligen, 


/ 
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der Gottheit gefälligen Mannes, eines *'), 

t * 

ZU erwerben. «Diefer einzige Zug macht die 
Grundlage aus. von allem , was man fonft von ihm 

• I ^ 

rühmte und bewunderte : und obgleich die Nach* 
richten über ihn bey weitem nicht reichhaltig 
und verbunden genug find, um ein zufammenhän- 
gend^s Gemälde feines Charakters und Geiftes zu 

vollenden; fo enthalten fie doch deutliche Fin- 

% 

gerzeige genug, um fein achtes Gepräge unter 
dem Schleier des Abenteuerlichen zu erkennen. 
Siegleichen denjenigen alten Denkmälern , wel- 
che (ich nur kaum* über den Boden emporheben, 
.und deren von der Erde bedeckte Säulen der Ein- 
bildungskraft des Reifenden die ganze Hohe er- 
rathen lalTen. Unwillkührlich thut man felbft zu 
dem, was die Alten über ihn fagen, dasjenige 
hinzu, was fie nicht fagen und was man nur ahn- ' 
den kann. 

Die religiöfe Verfaflung von Kreta felbft be; 
günftigte an und für fich fchon diejenige Rich- 
tung feines Geift’es,. die einftimmige ZeugnilTe 
auffei* Zweifel fetzen« Auf diefer Infel beftan- 
,den nähmlich feit uralten Zeiten .geheime. Reli-' 
gionsgebräuche (xfAfT«), facra enthufiaßica) zu 
Ehren des Zeus, deren myftifche Uebungeh. den 

^') Plutar(h Solon cap« la« Diogenes Laers, h lo. 
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t 

famotbracifchen und eleufinifchen Geheimniffen 
fich näherten. Kureten, ein Ueberreft der alten 
Urbewohner von Krota, waren die Verwefer die- 
fes geheimen Gdttesdienftes/*) und der Sitz der- 
felben die berübi^nte Höhle auf dem Berge Ida, 
worin das heilige Grab des Zeus gezeigt und ver- 
ehrt ward^^). Eine Sage, die unter den fpatem 
Pyrhagoreern verbreitet gewefen zu feyn fcheint, 
erzählt: Pythagoras fey auf feinen Reifen in die 

damals cultivirteii Länder auch nach Kreta ge- 

\ 

kommen und von dem alten Epimenides begleitet, 
in die idäifche Höhle, das Heiligthum der My- 
fterien, hinabgeftiegen; er habe die gefetzte Zeit 
von 27 Tagen darin zugebracht und mittlerweile 
dem Zeus geopfert und das alle lahre ihm zu Eh- 
ren gelegte heilige Polfter in Augenfehein genom- 
men Wiewohl diefe ganze Sache, wie ich 

9 

\ 

Man fehc darüber die Hauptftellen beym Straho X. 
p. 715 if. Euri^ides heym Porphyr de abftin, IV. 
19. Herodot V. $%, Diodor V. 64. Vergl. Heynes 
Not. ad Apollod. P. I. p. i$. 16. P. II. p. 545. und 
dclTen AbhandL Religionum ec Sacr. c. fiirore pera£l. 

origines, in den Commencatc. Soq.Sc. Gott. T. VIII* 

\ 

p. 5 u. ff. 

) S. die Colle£laneen bey Spankeim zum Callimach^s 
Hymn. in lov. S. 

44 ) Diog, Laer^,VUi 1. n. 3 . verglichen mk Porpliyr» 
vit* Pythag. n, 17. p* aa , 
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fchon oben erinnert habe, durch die Zeitrechnung " 
wenig Wahrfcheinliclikeit erhält: fo glaube ich 

doch mit Recht daraus die Folge abzuleiten , dafs 

< * 

'fipimenides felbft für einen Eingeweihten und 

Priefler des Zeus im Alterthume muffe gehalten 

worden feyn, da man von ihm rühmen konnte, dafs 

er den wifsbegierigen Fremdling aus Samos mit 

den Geheimniffen des kretifchen Gottesdienftes 

bekannt gemacht und ihn fogar bis in das Aller- 

heiligfte eingeführt habe. Was aber durch die-, 

feil Schlufs nur allenfalls zu muthmafsen ift, wird 
• ' ' ' \ 
durch andere hinzukommende Gründe beynahe 

bis zur Gewifsheit erhoben. PlutarcA a. O. ver- 

* 

fiebert mit ausdrücklichen Wortep : Epimenides 

£ey nicht nur ein Gott gefälliger Mann und in 

^ \ 

göttlichen Dingen erfahren gewefen, fondern er 
habe auch die entbußaßifche und telefiifche Weisheit 
befeffen, und fey deswegen auch von feinen Zeit- 
genoffen der neue Kurete genannt worden. 
Aufferdem legte ihm auch das Alterthum ein 
Werk unter dem Titel: die Myßerien bey, und 
überhaupt fcheiiit auch fchon feiiu^ religiöfe Wür- 
de und. fein unbezweifeltes Anfehn in heiligen 

I 

Diefs wird auch vom Diogenes I. lo. n. la. aus 
dem Werke des Myronianus "'ofiotx odm vielmehr 
*i 9 T 0 fftKm ofAolm (fi Vofs de Hiüor. graec» 

p. 391O beftätigt. 
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' l 

' Sachen das Priefteramt und die Kunde. der Myfle-' 
rien vorauszufetzen " 

Dem Liebling der. Götter war die Gabe, in 
die Zukunft zu fchauen, zu Theil geworden. Die 
allgemeine Stimme des Alterthums zählt ihn unter 
die enthußaflifchat Wahrfagtr^ und er ftand alsi 
folcher in grofsem Anfehn Die Nachricht, 

t 

welche Arißoteles ertheilt, dafs er nicht eigent- 
lich künftige Schickfale vorhergefagt, fondern nur 
gefchehene dunkle Vorfälle ausgedeutet und die 
Urfachen und Folgen enthüllt habe ‘^®), mufs auf 
Rechnung des Beftrebens gefetzt werden, eine 
für übernatürlich gehaltene Fähigkeit auf einen 
. ganz menfchlicheii Scharfliiin zurückzuführen* 

^ Doch unter allen den gepriefenen Eigen- 

t 

fchaften und Wundergaben, welchen Epimenides 
den ausgebreiteten Ruf einer göttlichert -Weisheit 
mid Heiligkeit verdankte, und die in feinem Zeit# 

« I 

s 

'Als ein Nebenbewels gilt überdem, dafs, nach 
Apulejus de Magia Orat. Vol. II. p. 31. der Zweybr. 
Ausg. Ep. unter die Magier gerechnet wurde , diq 
bekanntlich nichts weiter als Priejfler waren, wie? 
Ap, vorher p. 30. gefagt hatte : ' Ferjarum lingua 
Magus efiy qui noflra facerdos, 

. S. Plato de Legg. p. ^i.'To. VIII. Bip. Cicero de 
divin. I. lg. de Legg. II. 15. Diogenes Laert, g. g 
n. II. Apulejus Florid Vol. II. p. IJO. 

) Arißoteles Rhetor, III. 17. 
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alter ein Gegenftand allgemeiner Bewunderung 
waren, fchien doch das Talent, das er zu befitzen 
fich rühmte j durch gewiffe religiöfe Gebräuche 
den Zorn der beleidigten Götter zu verföhnen 

und die .Menfchen von moralifcher Befleckung zu 

) 

reihigen, bey weitem das wichtigfte und hervor- 
ftechendfte zu feyn. Ganze Städte bemühten fich 

I 

um den Vorzug, bey öffentlichen Calamitären^ 
durch die geweihten Hände des berühmten Wahr- 
fagers aus Kreta gereinigt zu werden : die ih- 
fel Delos und die Stadt Athen finden wir nah- 
mentlich in der Gefchichte aufgefuhrt', wohin er 
berufen wurde, öffentliche Reinigungen zu ver- 
richten. Da er .wahrfcheinlich in den fchon feit? 
Orpheus üblichen Luftrationsgebräuchen beträcht- 
liche Veränderungen vornahm und die bis hieher 
vorhandenen mit neuen- vermehrte: fo fchrieb 
man ihm die Erfindung derfelben zu und ertheilte 
ihm vorzugsweife den 'Beyiiahmen des JHetai- 

gers ). o 

« • 

* 0 

49 } Paufanias I. 14, T. L p. 5a. cd. Fac. 

90) Plutarch Sepc. fap. Couv. c 14. T. VIII, p. |4* 
ed. Hute. ' 

9 *} K« 5 afT»fc, S. lamblichus vit. Pythag. n. 136. p. 114, 
Porfhyrius vit. Pyth n. ay. p, jy. dafs mau ihn für 
den Erfinder gehalten habe, Diogents xu ( 5 » 


f 
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' Wenn man erwägt, in welchem Zuftande 
'fielt die Heilkunde der Griechen im Zeitalte^r des 
Epimenides und längere Zeit nachher befand 
dafs fie, ihrer grofsen Armuth ungeachtet, von 
Prieftern und Wunderthätern, als ein GeheinMfifs 
der Götter und ihrer Diener, nur als ein Theil 
der Religion und Magie geübt, wurde ; dafs, f«i. 
wie man Krankheiten und Seuchen für Schickun- 
gen der Götter hielt, man diefe auch nur mit gött- 
licher Hülfe durch Luftrationen und Entfündigun- 
gen vertreiben zu können glaubte ; dafs es mithin 
in diefem Zeitalter keine andere Aerzte als Prie- 
fter oder theurgtfehe Weife gab, an welche Py- 
thagoras und feine Schule fich anfchlofs fo 
wird man bald entfeheiden können , wer richti- 
gere Einfichten in die ältefte Gefchichte der Heil, 
künde gezeigt liabe, diejenigen, die unter den 

früheren Aerzten auch den Nahmen des Epime* 

\ 

nides aufführten, oder die,, welche ihn, wie 
Le Clerc und Brücker ) , diefer .Stelle für unwür- 
, dig und die Gründe, ans welchen Andere fie ihm 
eingeräumt hatten, für nichtig erklärten. 

Epime- 

Ich bediene mich hier mehrentheils der eigenen 
Ausdrücke des Herrn Meiners in'der Gefckickte der 
fViff. I. Th. S. 480. 

S. Clerjcus Hift-mcd. P. I. lib. II. c. 4. p. 90. Brih. 
eher Hift. phüof, T. L p. 4a i. not. «J. 
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Epimenides rühmte fich, wie feine Nachfol- 
* \ 
ger, die lünger des Pythagoras, eines vertrauten ,, 

Umgangs mit Göttern, und 'Dämonen, hatte Er- 
fclieinungen , wie diefe, und näherte fich ih- 
nen ungemein in der Befolgung einer äufferft 

'' ^ \ t 

ftrengen und mäfsigen Lebensart, Was die letz- ' 

« 

tern anbetrifft: fo erfcheint wiederum hier die 
Wahrheit durch Zufätze des Aberglaubens verun- 
flaltet. Aber die Sache ift in der Gefchichte des 
Epimenides fo. bedeutend, dafs ße eine.beföndere 
Betrachtung verdient. Die Sage lautete : Epime- 
nides werde von den Nymphen mit Speife ver- 
forgt, bewahre diefelbe in einer Rinderklaue, und 
geniefse von Zeit zu Zeit etwas davon ; Niemand 
aber habe ihn jemals Speife zu fich nehmen fe- 
hen Das Wefentlichfte von diefem Gerüchte 
läfst ßch fehr wohl denken. Da Epimenides, 
wie alle weife Männer vor und nach feiner Zeit, ' 
die Leichtgläubigkeit der Menfchen dazu benutz- 
te, um fich durch den Schein der Heiligkeit, in 
weichen er ßch hüllte, Anfehii und Einflufs zu 
verfcJiaffen ; fo ift es nicht unglaublich , dafs er 

I 

die Art, wie er lieh nährte, den Augen der Men- 
fchen verbarg. Um ße zu überreden, dafs er ganz 

S. Maximus Tijrius Differt. XXII. p. aaj. und 
XXVIIL p. 280. cd. Heinf. 

Diogsms Laerf, L 10. n., 10, aus dem Demetrius« 

V 

, ' ' ... 
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_ % 
f « « 

^ 1 

ohne irdifche Nahrung lebte: Und was konnte 

fein göttliches Anfehn unter una^fgekLirten Men- 
fchen ficherer begründen, als wenn es ihm ge- 
lang, fie glauben zu machen, dafs er, den Göt- 
tern gleich, ohne menfchliche Speife fein Leben 
frifte ! Von den Nymphen ernährt zu werden, 
ift ferner eine Vorftellung der alten Welt, wo- 
durch man lieh die aulTerordentliche Erfcheinung 
erklärte, dafs lemand, ohne vor den Augen An- 
derer- Speife zu lieh zu nehmen, lieh dennoch 
erhalten könne Unverftändlich ift aber, was 

man von der Aufbewahrung der Speife in einer 
Kinderklaue erzählte. Hat Diogenes vielleicht den 
Schriftfteller, aus dem er diefe Sage fchöpfte, 
mifsverftanden ? oder liegt darin ein uns unbe- 
kannter Begriff des Alterthums verborgen ? oder 
fagte diefer Ausdruck ehemals etwas ähnliches,, 
wie h Ki^ocri in cornu hibere ! Ich weifs es 


Die Dichücrphantafic hat diefe Vorftellung auf 
'mehr als eine Art glücklich benutzt. So erziehen. 
Nymphen den neugebohrnen Acneas zum Jüngling, 
Hymn. Hom. in Ven. 356 ff. auch den Bacchus, 
Ilymn. Orph. so. 3. Ein anderes verwandtes Bild 
beym Olymp. VI. 76 f. u. f. w. 

^ 7 ) Anfpiclung auf den alten Gebrauch des Horns an- 
ftatt des Trinkgcfchirrs. ^S, Mu?Jcksr zum Hygise 
p. J35. Vergl. Jacobs AnimadverlT. ad AnthoL Gr* 
Voi. LP. 2. p. iiy* 


\ 
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' l 

nicht. ^Indefs hat unftreitig Plutarcb den richti- , 

gen Weg, zur Beurtheilung der Lebensart und' 

Nahrung des Epimenides gewiefen, wenn er fie 

auf den höchftmöglichen Grad von Einfacliheit 

luid Nüchternheit zurückfuhrt, die Epimenides, 

wie nach ihm die Pythagoreer, als das einzige 

Mittel zur Erhaltung einer immer gleichen Ge- . 

fundheit der Seele anfah Die Stelle fleht im 

Gaßmale der fielen Weifen und bedarf hier aller.. 

dings einer genauem Anficht. Im ' Verfolge des 

, Tifchgefprächs kommen die verfammelten weifen 

GUfle auf die Unterhaltung von einem beflimmten 
* 

Mafse des Vermögens, welches das Gefetz einem* 
jeden Menfchen nach feinem Bedurfnifse znge^ 

I 

theilt habe; einer der Mitunterredenden, Arda. 
lus, erinnert an den Epimenides und bemerkt,, 
dafs diefem wohl auch das Gefetz gebiethe,- fich 
aller Speifen zu enthalten und nur etwas Weniges 
von dem HungerfHllenden Mittel, das er lieh felbfl 
zugerichtet, in den Mund zu nehmen und damit 
' den ganzen Tag ansziidauern. Nachdem Thaies 
hierüber eine fcherzhaftc Bemerkung gemacht, 
verftändigt Solon den Ardalus dahin, . dafs das Ge- 
fetz, wornach der kretifche Weife feine Diät be- 

E 2 

• » 

Plutarch Sept. Sap. Couv. c 14. und ff. T. .VIII, 

, p. |i. ff, ed. liutc, 

i 

* • 

« * 

f 

/ ' 
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• * ^ 

fiimmt habe, in den Gedichten des Heßodus za. 
finden fey, der ihm den erften Wink zu diefer 
Art fich zu nähren gegeben und ihn gelehrt habe, 
zu verfuchen, 

/ 

»was für Vortheil der Malve Genufs und der 

Goldwurz gewähre.« 

periander nimmt hierauf das Wort und erinnert: 

Hefiodus. kbnne in diefem Verfe blofs die einfach- 

ften und gefündeften Speifen haben empfehlen . 

wollen, und Epimenides brauche diefe Lehre 

nicht erft aus dem Dichter entnommen zu haben, 

da er, bey der grofsen Luftration, die er jüngft 

auf der Infel Delos verrichtete, unter andern üe^ 

berreften der früheften einfachea^ Nahrung , auch 

Malven und Goldwurz in den Tempel habe tragen 

fehen^®). Zum Befchlufs diefes, durch andere’ 

/ • 

Hefiodus ’Efy. *«) 'hm- 4.- Man £ dafelbft die 
Ausleger. Man darf übrigens hiebey nicht vergeh 
fen, dafs die aken Dichter die Weifen *ihfes Volks 
waren , und welchen mächtigen Einflufs fic auf die 
Grundfätze, die Sitten und das Leben der Menfchen 
hatten. S. Heyne de efhcaci ad difciplinam publicam 
_ privatamque vetuftiflimorum poetarum doäiina, in 
Opufc. Acad. Vol. I.' p. 166 ff. 

Es ift wahrlcheinlich, wenn man ähnliche Gebräu-, 
che an den Elcufinien und Diohyfien vergleicht, dafg " 
diefe Symbole der früheften Lebensart, zur heilfa- 
• men Erinnerung für die Menfchen, in einer, als Lu* 
ftrationsccremonie angefteiltea feierlichen Procelfioa 
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Spitzfindigkeiten gedehnten Gefpräches, fagt end- ' 
lieh Solon ; auf die Frage des Kleodemus: wie 
und in welcher Abficht Epimenides auf eine fo ‘ 
feltfame Lebensart' verfallen fey : (worüber er 
doch, bey feinem langen Umgang 'mit ihm in 
Athen, Auflchlufs mülTe erhalten haben.) »Was 
liatte ich nöthig, ihn erft darum zu fragen ? denn 
das wufste ich fchon : wenn gar keiner Speife zu 
ledürfen, das höchfte Gut des Menfchen fey, 
dafs, der allerwenigften zu bedürfen, nächft dem 
das zw eyte feyn muffe/* — Vortrefflich hat P/a- 

4 

tareb bemerkt, dafs die' Sagen von Epimenides - 
gänzlicher Enthaltung von aller Nahrung ganz na- 
türlich auf einen hohen Grad von Enthaltfamkeit 

f 

\ 

und Mäfsigkeit zu beziehen find; dafs ferner der 
.Weife, ohne erft durch die Vorfchrift des alten 

' s I 

Dichters, wie mehrere glaubten ^*), darauf <hin- 

/ . ^ 

geführt zu werden , ein eigenes Gefetz in fich 
felbft bewahrte, welches ihm die ftrengfte Mäfsig- 
keit zur Pflicht machte, und ihn beftimmte, unter 

4 

den Nahrungsmitteln, die die Natur dem Men- 
fchen darbiethet, nur folche zu genieffen, die • 
den Geift nüchtern und die Seele gefund erhal- 

E 3 

in den Tempel des Apollo auf Delos getragen 
wurden. 

^') S. Plato de Legg. lib. III. p. 108. To. VIIL Bip. 

\ 
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ten. ' Aus einem GmndfatÄe den die neuere Diä^- 
tetik nicht ganz verwirft, im Alterthum aber ge^ 
wiffe Vorurtheile heiligten, enthielt (ich Ep ime- 
nides animalifcher Speifen und wählte, änftatt de* 

. ren, nach dem Beyfpiele det ägyptifchen Priefter, 

s« I 

eine yegetabilifche Nahrung, die, ohne den ‘Kör-*, 
per zu verwöhnen und ihn übermafsrg mit Säften 
' mizufüllen, die den Stoff zu Krankheiten erzeup 
gen müffen, dennoch hinreichend find, den For- 
derungen der Natur genugzuthun und das Leben 
zu erhalten. Wenn es nicht das innere Gefetz 
allein war, das. ihn zu diefer Strenge gegfen fich 
felbft verpflichtete : fo mag allerdings auch die 
harte Erziehung nach minoifchen Grundfätzen, 
welche fpärerhin Lykurg nach Sparta verpflanzte, 
und die in Kreta einheimifche Enthaltfamkeit und 
^Strenge der Lebensart vorzüglich im Gebrauche 

N 

« 

einfacher Nahrungsmittel ihren Antheil daran ge- 
habt liuben. Was das letztere betrifft: fo ift es 
Jedoch klar, dafs Epimenides Art zu leben fich 
noch um vieles von der allgemeinen Landesfitte 
in Kreta unterfcliieden haben. müffe, wenn fie.zu 
feiner Zeit Auffehn erregen und als etwas Wun- 
derbares an ihm betrachtet werden konnte, wozu 
das ganz Gewöhnliche keinen Anlafs zu geben 


/ 
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Wie Epimenides für einen V’ertrau^en der 
Götter und Inhaber höherer, übermenfchlicher 
Weisheit galt, fo gieng von ihm die fonderbai*e 

I 

\Sage: er habe feine Seele dergeftalt in feiner 
Macht, dafs er ihr gebiethen könne, wenn (ie 
den Körper verlaflen und wieder in denfelben zu-< 
rückkehren folle Wer weifs nicht, welche 

aberwitzige Mifsgeftalten der Einbildungskraft 

4 

der Menfchen in unaufgeklärten Zeitaltern ent- 
fteigen können, wenn einmal Wunderglaube und 

Vorurtheil fie beherrfchen, und wen können der- 

\ 

ä 

gleichen Beyfpiele aus jenen Zeiten^ befremden, 
der (ich an die Gefchichte der Desorganifation in 
den unfrigen erinnert! 

Alle diefe Sagen zufammengenommen ,ma- 
chen im Leben des Epimenides auch das Wunder- 

barfte nicht unerwartet, und wäre es felbft die 

/ 

unmittelbare Stimme der Gottheit, die ihm, als 

4 

er im Begriff fland, den Nymphen einen Tempel 

E4 

Diefe Sage bezeugen Hefychius lllußris und Sui» 
das unter dem Art. E'pifnenides» Man hatte' (ie übri- 
gens im Alterthum von mehreren. Ueber Arifteas 
findet man dieHauptdcllcn vowVcß deHiflor. graec* 
p. 434. nachgewiefen. Man vergl. Herrn Prof. Carus 
über die Sagen von Hermotimus» in Ftillehorns Eey» 
trägen zur Gefeit, der Fliih/ophie $tcs Stuck S* 
ijo ff. ^ ; 
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V • 

XU errichten, vom Himmel herab xurief: Epime- 
nides, nicht den Nymphen, fondern dem Zeus 
Epimenides, der, wie weiter unten aus mehreren 
Beyfpielen hervorgehen wird, um die Erweiterung 
der griechifchen Volksreligion nicht geringe Ver- 
diente hatte, —.wenn es ein Verdient .feyn, 
kann, die Grenzen des Aberglaubens , anftatt lie^ 
enger zu ziehen, noch zu erweitern, — w^ar im 
Begriff, auch den Nymphen einen Tempel zu' er- 
bauen, ».um ihre Verehrung in feinem Vaterlande 
zu gründen. Unbekannte Beweggründe und viel- 
leicht am meiften die Betrachtung, dafs es uner-' 
laubt fey, dem Diente des in Kreta ausfchliefs- 
lich verehrten Zeus ein Opfer zu entziehen, 
brachten ihn noch bald genug von diefem Vorfatz 
zurück und er entfchlofs lieh, den neuen Tempel 
jetzt dem Zeus zu weihen. Diefe rafche Aende- 
ning eines EntfchlulTes war, nach der alten Denk- 

( 

art, ein Werk der Gottheit felbt; Andere hatten 
fogar ihre Stimme vom Himmel herab eiTchallen 

Einer beym Plutarcb und Diogenes von 
Inerte vorhandenen Nachricht zufolge, erwies 

K 

Diogenes Ijiertius 7. tp. n. ii. aus dem Werke des 
Theopompus 

Solon. cap. 12. » 

Prooem u. 9. 
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man dem Epimenides bisweilen die Ehre, ihn, 
mit AusfchlielTung des Periander, unter die heben 
Weifen Griechenlands zu rechnen. Dafs aber ' 
die Ehrfurcht, welche man für feine bewunder- 
ten* Eigenfchaften hegte, fogar bis zu einer gött- ’ " 
liehen yerehruhg übertrieben ward, wie der zu- 
letzt genannte Schriftfteller aus feinen- Vorgän- 
gern ebenfalls berichtet würde allerdings 

auffallender lauten , wenn nicht ein Seitenblick 

« 

auf mehrere gleichzeitige Fälle diefer Art das 
Sonderbare der Sache milderte. Von Kreta wif- 
fen wir aus^ücklich , dafs, auffer dem Gottes- 
dienfte, der dort gewiffen Heroen und Heroinen zti 
Ehren gefliftet war, fogar dem Fechter Diognetus 
göttliche Ehre er wiefen wurde , und eine noch 
entfprechendere Analogie gewährt das Beyfpiel ( 

t « 

des Hermotimus aus Klazomenä, der ebenfalls in 
feinem Vaterlande göttlich verehrt ward und da- 
felbli einen eigenen Tempel hatte- Was in 
diefen Zeiten die unfchuldige Folge einer andäch- 
tigen Verehrung ^ar, welche. die Menfchen dem 
Ruhme aufferordentlicher Männer fchuldig zUt 

Ey . . 

I. IO, n. ir; 

^ \ - s 

* 7 ) S. Meurßus Greta, p. 199 f. 

**) S. Apollomus Dtfskolsu cap. J. p. 7. cd. Meiu£ 

... ) 

— ^ 

I • , 

I 

» - 
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feyn glaubten, ward in künftigen ausgearteten 

» » 

lahrh’uiiderten ein verächtliches Opfer der Schmei- 
cheley der Grofsen und ein gemifsbrauchtes Spiel 
in den Händen verfchmitzter Priefterpolitik. Un- 
ter diefe Rubrik gehören theils Beyfpiele, wie 
das des Athleten Euthymius , welchem die Re- . 
publik Lokri, auf Geheifs des delphifehen Ora- 
kels, religiöfe Ehrenbezeugungen ertheilte und 
das des Demetrius Poliorcetes, der bey feinem 
Einzuge in Athen ^ wie eine Gottheit, mit Hym- 
nen und Opfern empfangen wurde, theils die A- 
potheofe Alexanders und der Könige von Syrien, 
die feinem vermelTenen Beyfpiele folgten, und 

t 

die Deification der römifchen Cafarn, die lieh un- 
ter Auguft aus "den afiatifchen Städten verbreitete 
und bald als herrfchende Volksidee allgemein 
geltend wurde ' ' 

Was nun von allen dem Wunderbaren wo- 
mit die Gefchichte des kretifchen Weifen ausge- 
fchmücket ift, Schwarmerey und Selbfttaufchung 

I 

oder frommer Betrug war, wodurch er die Leicht- 
gläubigkeit feines lahrhunderts brandfehatzte, 
läfst (ich eben fo wenig in diefem als in fo vielen 

9 

X 

^9^ Ueber die Sache fehe man Wielands khrreiche Er- 

* 

önerung in den Anmerkungen zu Horazens Briefen 

' . #. Th; S. 78ir. 
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% 

irfmlicKen Fällen* bis zur hiftorifchen Gewifsheit 
bringen. So viel kann indefs, wie ich glaube, 
als reiner Gewinn einer unbefangenen Betrach- 
tung angefehen werden, dafs, wenn wir die hell- 
denkendften griechifchen Weltweifen, einen So- 
krates, Xcnophon und Plato, noch nicht frey 
fehea von dem fchwarmerifchen Glauben an Wun- 
der, We iffagun gen , ßrfcheinungen und Dämo- 
nen, wenn Sokrates noch in vollem Ernfte an 

t 

einen Genius glauben konnte, delTen die Götter 
(ich als Werkzeug bedienten ihm ihren Willen zu 
offenbaren: uns noch. weit mehr der frühere Epi- 
menides , ein Zögling eines wundergläubigen 
Zeitalters,' als ein unverftellter Schwärmer ehr- 
würdig bleiben mufs, der in lieh felbft keinen 
Antrieb fand, den Aberglauben feiner Mitwelt 
IVL widerlegen, der vielmehr ihn noch mehr zu » 
begünfHgen und zu nähren Beruf in (ich fühlte 
und diefen aus Ueberzeugung übte. Oder follen 
alle Erzengniffe frommen Selbftbetrugs und Ver- 
nunftirrthums fchon in jenen Zeiten Abficht und 
vorfätzliche Betrögerey verrathen , und foll kein 
Uiiterfchied flatt finden zwifchen den fchuldlofen 
Kindern des unmündigen menfchlichen Verftan- 
des , wie fie die griechifche Bardenzeit und die 
angrenzenden^ lahrhunderte erzeugten, und den 

I I 
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« 

\ « 

liftigen Gauklern', Prieftern, Heiligen und Adep- 
ten aller Art, wie lie in fpaterh Zeiten aus eiteln 
oder eigennützigen und. gewifs unerlaubten Ab-, 
ficbten die Menfchheit durch Blendwerke hinter, 
giengen : fo hieffe di^fs ohne Zweifel von dem 
menfchlichen Verftande zu vortheilhaft, von dem' 
raenfchlichen Herzen .zu nachtheilig denken. ' ' 


t 


77 


V. 

Epitnenides in Athen. . 

✓ 

jEpitnenides hatte bereits durch die wundervol- 
len Beweife von' Heiligkeit und göttlicher Weis- 
heit einen ungewöhnlichen Ruf in GriechenlancJ 
erlangt, als fich gegen das Ende feines ruhmvol- 
len Lebens, auch für Athen, in der durch die 
cylonifche Verfchwörung überaus zerrütteten La- 
ge des Staates, eine Gelegenheit darboth, feinen 
aufferordentlichen Talenten den gebührenden Zoll 
der Ehrfurcht zu entrichten. Diefe*Begebehheit 
ift in dem Leben des Epimenides ein fo hervor- . 
leuchtender Umftand, dafs, waren auch fonft kei- 
ne Nachrichten von ihm auf uns gekommen, diefe 

0 \ 

allein fchon feinen Nahmen verewigen würde. 
Hätte er nicht für .die Athener ein näheres lute- 
relTe dadurch erhalten, dafs er in einem, für ihre 
Staatsverfaffung^ und ihre Ruhe in der damaligen 
Zeit'überhaupt entfcheideTiden , Zeitpuncte eine 
glänzende Rolle fpielte : fo würde feine mit Aben- 
theuern durchwebte Gefchich'te fchwerlich jemals 
den Grad von Wichtigkeit erlangt haben, zu dem 
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fie (ich im ganzen Alterthum em^^rfchwang.* Es* 

fehlen ein gerechtes Opfer der Dankbarkeit zu 

feyxi, welches das geiftreichfte und verbiiidlichfte 

Volk der alten Welt dem Manne entrichtete, dem 

es in mehr als einer Betrachtung verpflichtet war, 

dafs es den Nahmen 'feines Wohhhäters auf alle 

► % 

4 

Weife zu verherrlichen fuchte, und eine natür- 
liche Folge der erftaunensvollen Bewunderung, 
die er für fich erzwang, dafs es feine Eigenfchaf- | 

ten und Thaten mit uamafsigem Lobe überhäufte. 

* • * 

In diefer Rückficht wird es nicht ^zweckwidrig 
feyn, eine oft gerügte Eigenheit in dem Charak- 
ter des atlienjfchen Volks hier wieder in Erinne- 
rung zu bringen, dafs es nähmlicli Lob und Tadel 
mit gleicher Warme und Heftigkeit auszufpenden 

li ' 

pflegte, wenn einmal fein Eifer für oder wideti | 
eine. Sache gewonnen war: — eine Eigenheit,' 
die, wie es feheint, der Ehre des Epimenides 

* t 

nicht eben nachtheilig gewefen ift, fo wie fie; i 

I 

hinwiederum nicht feiten fchiefe Urtheile' und ! 

I 

Ungerechtigkeiten in der Gefchichte veraiilafsc 

* 

hat, welche mit Hülfe^ einer ftrengen Prüfung in* i 
den richtigen Gefichtspunkt und an ihren Ort zu* 
ftellen, überall ein wichtiges Augenmerk der hi- 
ftorifchen Kritik feyn mufs, Kreta und Athen, ! 
die vornehmften Schauplätze feiner- Wuriderthatig- 
keit, jenes nicht minder aufgelegt zu glauben,; 


• ' ' t 
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mls diefes zu bewundern und ' zu lobpreifen — 
was liefTen fie nicht für feinen' Ruhm und die Aus- * 
breituhg feines Nahmens erwarten*; aber wi^ 
zweifelhaft und verdächtig machen fie freylich 
auch alle die grofsfprecherifchen Gerüchte, wel-, 
che auf ihrem Boden entfprofsten ! 

Doch was den Epim'enides betrifft: fo fchie- 
nen in der That die Athener gegen feine Ver-’ 

’ dienfte nur gerecht zu feyn ; er war es nicht nur, 

der den Fluch und den Zorn der Götter von ihnen 

\ 

« 

nahm; ihm gebührte auch der Ruhm, Solons Vor- 
läufer geworden zu feyn und ihm in verfchiede- 
ner. Rückfichr den Weg zu der Gefetzgebung zu 
bahnen , ^welche die Freyheit und Blüthe ihres 
Staates auf folgende lahrhunderte befeftigte. Um 

aber fein Verdi enft von diefer letztem vSeite im 

\ 

vollen Mafse würdigen zu können, fehlen uns ger 

V 

nauere Nachrichten faft gänzlich, und w^as die 
vorhandenen Schriftfleller davon erwähnen^, find, 
mehr Winke, Aufmerkfamkeit zu erregen, als , 
Auffchlüffe, zu belehren. Es ift daher weniger 
zu verwundern, wenn die kaum bemerklicheii, • 
meiftentheils verwifchten Spuren des Epimenides 
neben dem frifchen Gemählde der folonifchen 
Gefetzgebung faft noch immer überfeheii worden 
find. 
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' Ueber die Abiicht und Veranlagung zu deV 
Berufung des Epimenides nach Athen , kann die 
Gefchichte der Athener in jenem wichtigen Zeit- 
räume allein befriedigende Auskunft geben.' Um 
daher diefe Begebenheit in ihrem gehörigen 
Lichte zu fehen und fie in ihrer Verbindung mit 
der vorzeitige Gefchichte zu betrachten, dürfen 

wir uns einer Abfchweifung in diefes Gebiet nicht 

^ • 

überheben. 

Ehe Solons Gefetze dem Staate von Athen 
eine fefte Organifation* gaben, war er beynahe 
unausgefetzt, durch mehrere lahrhunderte hin- 
' durch, das Bild einer durch Gefetzlofigkeit und 

I 

verderblichen Partheygeift zerrütteten Mafle. 
Mit der Einführung der Archonten befand (ich 
Athen in gleichem' Falle mit Rom nach Vertäu- 
fchung der Königswürde mit dem Confulate; die 

Gefetze der vorigen Zeit hatten dadurch nicht die 

/ •» 

mindelle Veränderung erlitten; die Clafle der A- 

. delicheh und der Reichen (#w7rofa<)'wufs- . 

te lieh den entfehiedenften Einflufs im Staate zu 

# 

verfchaffen, und durch ihre Anmafsung ward der 
Staat von Athen im Grunde genommen eine Ari- 
ftokratie. Selbft die, nach gewaltfamen Volks- 
bewegungen erfolgten, Veränderungen der Ar- 
chontenwürde konnten nicht verhindern, dafs der* 
Zwiefpalt der Bürger über die Regierungsform 

,und 


I 
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* * ♦ * * 

I 

und die immer mehr um fich greifende Unzufrie- 
denheit der ärmern VolksklalTen mit der oligar- 
chifchen Gewalt der Reichen hartnäckige Factio- 
nen im Innern des Staates erzeugte. Auch Dro* 
ko' s Gefetze, (Olymp. 39. i. 624. v. Chr*) da fie 
an der Regierungsform felbft nichts änderten, 
waren fo wenig dazu geeignet, den Folgen die- 
fer Erbitterung der Partheyen gegen einander' 
Einhalt zu thun, dafs vielmehr die an Graufam- 

f I 

keit grenzende Strenge derfelben den Unmuth 

t 

und das Murren des Volks noch um vieles ver- 
mehrte. Da die Reichen nicht ablielTen, die Ar- 
men zu unterdrücken und die härteften Gewalt- 
thätigkeiten gegen fie zu verüben: fo wurde die 
Unzufriedenheit mit der Regierung,- die diefe Be- 
drückung der Armen unter dem'fcheinbaren Vor-^ 
wände der rechtlichen Strenge fchützte , und der 
Wunfch nach einer Umänderung derfelben, wo- 
durch diefe Mifsbräuche gehoben werden könn- 
ten , endlich die allgemeine Stimmung. So fehr 

man aber auch über die Sache felbft einig war, fo 

♦ * 

fehr waren doch die Einwohner von Attika über 

t 

die Art diefer höchft nöthigen und unter den 
« 

jetzigen Umftänden unvermeidlichen Reform wie- 
der unter fich in drey einander entgegenftreben- 
de Partheyen getheilt, deren Grenzen die drey 

i 

Diftrikte des attifchen Gebiethes, Diakria^ Pedion 

F 


/ 
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und Paraliay iogen. Die Bewohner der gebirgi- 
gen , gegen Norden liegenden Gegenden , (Dia- 
kria) als der ärmere Theil, drangen anf eine de- 
mokratifche Verfaffung, die auch dem, geringften 
Bürger Freyheit und Eigenthum fieberte; die Be- 
wohner der Landfchaft von Athen, (Pedion) als die , 

reichften Grundeigenthümer und Capitaliften, for- 
«• 

derten eine Ariftokratie , und endlich die Inha- 
ber der Seeküfte oder des ganzen füdlicben Win- 
kels von Attika, (Paralia) die fich allein von Fi- 
fcherey und SchiJFahrt nährten, wünfehten eine 
gemifchte Regierungsform und erhielten jene bey- 
den erften Partheyen im Gleichgewichte ’*). 

Diefer verwirrende Kampf der Factionen . 
dauerte fo lange fort, bis die fich daraus entfpin- 
nenden cylenifcben Unruben, unter dem Archon 
Megakies (Olymp. 45. I. 612. v. Chr.) den end- 
lichen Ausfchlag gaben’') Cylon, der Catilina A- 

/ 

thens, ein reicher Bürger und von altem, Adel, 

machte im Uebermuth auf fein Anfehn und feine , 

/ 

7 ®) Beweifsftcllcn: Herodot I. 59. Plutarck Solon cap. 
ij. T. I' p- 212. ed. Hutt. Arlflottles Polic. II. [i** 
Vcrgl. Meurfius Solon. c. X. und Pififtrat. c. III. 

Man fehe die Hauptftellen über das «yo« Ki/Aiw'vfw? . 
beym Herodot V. 71. Tliucydides I. ia 6 . Plutarck 
Solon cap. 12. p. 209. u. £ und vergl. Larcher Hi^ 
ßoire cCHerodote traduiu du Grec. T. IV. p. 297. - 
tt. ff. 
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f 

Siege in den^olympifchen Spielen, Anfchläge auf 
die Beherrfchung Athens, und bemächtigte lieh 
zur Zeit der Feyer derfelben, wahrend alles forg- 
los und ficher. war und Niemand im Raufche der 
Freude Gefahr ahndete, mit Beyhülfe . feines 
Schwiegervaters, des Tyrannen Theagenes von 
Megarä ) und einer zahlreichen Parthey in fei- 
ner Vaterftadt, ohne Widerftand der Akropolis. 

» 

Die traurigen Folgen diefer tyrannifchen Ermäch; 

« 

tigung lind bekannt. Die Athener ftrömten a^ 
allen Diftricten herbey und belagerten den Feind 
des Staats in ihrer Burg, überlielTen aber bald, 
als die verzögerte Belagerung ihre Geduld ermü- 

•r ^ % 

det hatte, die fernem Verfügungen dem Gutdün- 
ken der Archonten, welche nun auch in kurzem 

\ 

Cylon mit feinem Anhänge dergeftalt in die Enge 
trieben, dafs er und fein Bruder lieh genöthigt’ 
fallen, die Flucht zu ergreifen. Den zurückge- 
lalTenen Anhängern blieb jetzt nichts weiter mehr - 
übrig, als ein Rettungsmittel zu wählen, welches' 
die Religion der Griechen , von uralten Zeiten 
her, allen Verbrechern gewährte, um lie vor ^ 
Mifshandlungen und Verfolgungen lieber zu llel- 
-s Fz- 

Dals Cylon mit der Tochter deß Tyrannen Thea* 

genes verihähit getvefen , betätigt auch Paufanias I« 

» * 

ag. p. 10^. ed. Fac. und 40. p. 15a. 
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* len, lie nahmen ihre Zuflucht zu dem Altar 
der Minerva Polias auf der Akropolis und unter* 
warfen (ich der Obhut der Schutzpatronin ihrer 
Stadt. Von nun an waren (ie äls Schutzflehende 
(Utrai) zu betrachten, und es durfte ihnen, als 
folchen, kein Leid wiederfahren, was die Rache 

t 

der Götter nicht auf das ftrengfte geahndet hatte* 
Megakies , derzeitiger Archon und feine 'Mitar- 
ehonten beredeten (ie, unter der Zufage völliger 
Sicherheit, (ich vor Gericht zu ftellen, und er- 
laubten ihnen , um (ich des Schutzes der Göttin 
defto mehr zu vergewiffern , ein Band an' ihre 
Bildfäule anzuknüpfen und mit diefem in denHän- 
den den Tempel zu verlalTen. Unglücklicher 
Weife zerrifs diefes Band, als (ie eben, von einer 
grofsen Menge Volks begleitet, bey dem Tempel 
der Eumeniden vorüber giengen. Augenblick- 
lich erklärten (ie die Archonten für fchutzlos und 

I 

lieffen (ie gewaltfam in Verhaft nehmen ; felbft 
derer, die noch Zeit gefunden hatten, zu den Al- 
tären der Eumeniden in dem zunächfl gelegenen 
^Tempel zu flüchten, fchonte die Wuth des em- 
pörten Volks nicht, und ein grofser Theil diefer 

I 

. Unglücklichen ward umgebracht. 

Der Augenblick der aufwallenden Rache 

t 

war vorüber, und indem man, bey ruhiger Ue- 
• ^ 

berlegung, die unfeligen Folgen diefer ruchlofen 
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.Thät überdachte und die Untreue und Gottlofig- 

\ 

keit der Sieger verwüiifcbte, welche den^ Fluch 

/ 

.und die Rache der beleidigten Götter auf fich un 4 

« 

den ganzen Staat geladen hatten, begünftigte man 
-die gekränkte .Parthey Cylons immer mehr und 
mehr, die, durch diefe Stimti^ung des Volks ar\- 
gefeuert, nun' im beiftandigen Aufruhr gegen. die 
^verruchte: Parthey des Megakies "eindrang/. Als 
unter folchen .Umftanden die allgemeine Verwir- 

I * ^ 

rung aufs höchfte geftiegen war,, würden auf Ver- 
anlaffung Solons,- der-damals fchpn die Liebe und 
Hochachtung ^ feiner Mitbürger- in .einem hohen 
Grade befafs,* alle diejenigen, welche auf eine fo 
unerhörte Art den Zorn der Götter gereitzt hat- 
xen'i au^s.demi Lande yerwiefen :- fogar-die Gebei- 
'ne der bereits Vei’ftorbenen wurden aus der Erde 
-aüsgegraben ; und über die Grenzen. deS attifcheu 
.Gebieths gebracht ./ * 

' ' ' F 3 ' . \ 

; - ) Diefes letztere gründet UcK auf einen Landcsgsi» 

brauch der Athener, delTen die Gefchichte bey meh* 
reren VeraniaiTungen gedenkt. So verfuhr man i 
' ' B. zur Zeit des peloponncfifchcn Krieges mit den Ge- 

beinen des ermordeten' Phrynichus, nachdem 
• • noch* nach dem Tode, der Landesyertätherey .^ber*' 

wiefen worden war. S, Lykurg adv. Leocrat. c. 30- 
Mehrere Fälle find geüminek zuni M/an Var. Hiib 

\ Vergi fVytunback zu Phitarck de kti N* 

* 

vind. p. t6« ^ . 
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Aber noch waren die Götter nicht beftnf- 
tigtj-und ganz Athen zitterte vor den Folgen ih- 
res Zorns. Es brach eine Peft aus , und die Me- 

•» 

garenfer entriffen den Athenern den Hafen Nifia 
und die Infel Salamin. Mehrere zuföllige tr- 
’fcheinungen und fchreckliche Zeichen vergröfser- 
ten die Beftürzung des ,Volks. Die Wahrfager 
'Und das delphifche Orakel erklärten: die Athe- 
ner ftünden wegen grofser Verbrechen, deren fie 
lieh fchuldig gemacht, unter dem göttlichen Flu- 
che, wovon iie hiefsen) und nur 

"durch eine feyerlichfe Reinigung der Stadt wiöre 
-’es möglich, die erzürnten Götter zu^verföhnen. • 

In diefer fo bedrängten Lage; glaubte der 
Staat feine Zuflucht zum Epimenidet nehmen zu 
'müffen, der damals fchon ein Greifs war und 
-Griechenland längft mit dem Rufe feiner Heilig- 
keit und göttlichen Weisheit erfüllte; daher auch 

Athen das Vertrauen auf ihn fetzte, er werde im 

•> 

iStande feyn , die fernem Strafgerichte von dem 
« 

unter der Laft feines Unglücks feufzenden Staate 
' .abzuwenden. Zu diefer Abficht erhielt Nicias, 
'Niceratus Sohn, den Auftrag, mit einem Schiffe 
nach Kreta zu fegeln, und den Epimenides nach 

Diogenes Laertius h lo. §. j. 

“fS) Suidas v{mer ’E’xtfi, fagt diefs ausdrücklich«" Vergb 
auch Dipmes Laert. n. 4. \ 
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Athen zu bringen. Nicias lichtete die Anker, 
und Athen hatte die Freude, den weltberühmten 
Jcretifchen Wahrfager, in welchem es feinen Ret- 
ter erwartete, im Anfänge der 46ilen Olympiade, 
wirklich in feinen Mauern zu befitzen. 

Welchen Empfang Epimenides auf attifchen 
Boden gefunden habe, wird man lieh leicht be- 
nntworten können, wenn man den grofsen Ruf 
feiner; Wunderthaten mu der gerühmten Deifidä'i^ 
monie des athenifchen Volks zufanimen hält, 

' Beydes verbunden ,^ erzeugte für ihn eine MeU 
•nung, ; welche ihm don glücklichften Erfolg aller 
feiner Anordnungen und Veranftaltungen im Vor^ 
aus {icherte. . Und fo gelang es ihm, nicht nur 

X 

; fich in mehrfacher Rückficht auf eine ausgezeich«. 

nete Art imi den Staat verdient zu machen, font 

/ * 

dem auch felhft die kühnften Erwartungen , uh-, 
ter ^ welchen man feiner Ankunft entgegen fah, 
noch zu übertreffen. 

1 % ' 

Sein vornehmftes Gefchäft, wodurch er den 
* Zweck feiner Reife auf das ruhmlichfte erfüllte, 
beftand darin: dafs er. durch ’ ge wiffe, heilige Ge-, 
brauche und befondere, zu.diefem Behufe ange- 
' ordnete, -Opfer die Stadt von dem auf ihr ruhen* 
den^Fluche befreyte und Gerechtigkeit und Ein* 
,’’tracht in ihre Mauern wieder einführte 

^ . F4 '• 

V ' 

S. Plutarck Solen, c, ia. p. aif. 
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Durch welche Mittel er diefs bewirkte, können 
wir aus den wenigen Ueherreften von hiftörifchen 
Nachrichten nur mit Mühe zufanimenlefen. So 
viel leuchtet indefs fchon vorläufig in die Augen : 
Bey der Verwirrung aller Dinge, die in der da- 
maligen Zeit herrfchte, bey den fchreckhaften 
^ • 

Ahndüngen noch gröfserer Uebel, von welchen* 

das abergläubifche Volk^b’eunruhigt wurde, und 

worin das Anfehn der Prieller und- Wahrfager 

' fo fehr zu beftärken wufste, * bedurfte es zur allge* 

. ^ 

meinen Befänftigung der Gemüther weder £ehr 

künftlich ausgedachter Mittel' noch gewaltfamer 

. Veranftaltuhgeii. MitFreuden mufste das Volkdem 

, Friedensbothen entgegen eilen, 'der ihm die lang 

erflehte -Ruhe und die yerföhnung der erzürnten 

Götter verkündigte; und je eifriger die Athener 

• < 
der Religion ihrer Väter ergeben waren, um de* 

fto mehr gewannen die religiöfen Anftalten, * wel- 
che Epimenides zur Entfündigüng der Stadt mach- 

^ ,te, ihr unbedingtes Vertrauen. Die' landüblichen 

** * 

Gebräuche der attifchen Religion fchienen iii die- 

fern Falle,- in welchem Athen noch niemals ge- 

- \ « 

wefen war, nicht auszülangen ; Epimenides hatte 
^ daher völlige Freyheit, ohne dafs die Landesreli- » 
gion ihn iiii mindeften befchränkte , Einrichtun- 
gen und Anflalten zu treffen , wie fie ihm nur zu 
feiner Abficht am wirkfamften und zweckmäfsig- 
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ften fchienen. Ihm, dem Gottgeheiligten Man- 
ne, war.’ es ünverwehrt, nach eigenem Gutbefin* 
den Neuerungen itn Götterdienfte zu machen, " 
welche fich. felbft Solon, der Gefetzgeber^ nicht 
erlaubte. 

. Wir wollen diefe Veranftaltungen < genauer 
xo erörtern fuchen. 

Epimenides verordnet« zuerft gewilTe Opfer, 
die man" bis dahin in Athen noch “nicht* kannte. . 
Die Nachricht, welche Diogenes von Laerte da- 
iroii giebt, ift in mehr als einer Hinficbt betrach- 
tungswerth^ Epimenides nahm nahmlich fchwar- 
ze und weifse Schafe und trieb lie auf den' Areo- 
pagus. Hier liefs'.er fie frey gehen , -wohin fie 
wollten und fchickte ihnen Priefter nach, welche 
ein jedes an der Stelle, wo es fich - niederlegte, 
einer unbeftimmten Gottheit opfern mufsten. 
3>Von jener Haiidlung, fagt Diogenes weiter, fin- • 
detnian noch heutzutage (er läfst wahrfcheinlich 
den Schriftfteller fprechen, der hier fein Ge- 
währsmann war) in den Cantons von Attika 

FS 


^ I. IO. n. Eine befondere Schrift von Grahner 

0 

" de EpimenIde, Athenarum luflratore, antmadverfio- 
^ nes antiquariae ad Diog. Laert. lib. I. cap. io.‘ §. |. 
Mifcn. 1742« habe ich hierbey nicht benutzen kön- 


nen. 
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unbenannte Altäre^ als Denkmäler jener frühem 
Opfer. — In beiden Nachrichten find Schwierig- 
keiten enthalten, die' bisher noch Niemand, fo 
viel ich weifs , gehörig erörtert hat.' Die Schafe 
wurden rSi x^oe^noYrt $ga geopfert, und die Altäre 
waren ßctf*oi kvaiwiiot; beydes find- die Ausdrücke 
deren fich Diogenes a. a. O. bedient. Was waren 
es für Gottheiten, welchen Epimenides diefe fo 
fonderbaren Opfer veranftaltete ? und was hat fidi 
Epimenides, was haben fich die Athener unter 

9 ' * 

dem' $foc gedacht? Namenlofe Altäre wür- 

den errichtet, die keiner nahmhaft^n Gottheit, 
wie die übrigen Altäre, der Minerva, dem Her- 
cules u. f. w. geweiht waren, fondern einer Gott- 

heit, einem Dämon galten, den Epimenide« 

\ 

nicht nahmhaft machte, dem xgoenHoyn der 

% 

Gottheit, welcher fie gebührten. Wahrfcheih- 
lich gieng Epimenides von der Idee aus, dafs, 
.ungeachtet .die religio fen Athener in ihre^ be- 
-drängten Lage alle mögliche Feierlichkeiten und 
Opfer aufgebothen hatten , die fie nur kannten, 
um den Zorn der Götter zu befänftigen, vielleicht 

doch noch gewiffe Gottheiten feyn konnten, die 

/ 

maÄ bis dahin in Athen nicht verehrte und die 
jetzt dfefen verabfäumten Dienft dem unglück- 
lichen Lande entgelten lieffen. Um daher kein^ 
Möglichkeit unverfucht zu laffen , dafs vielleicht 
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/ 

noch 'unhekannte Götter und Dämonen Rache an 

* * 

^en* Athenern nehmen könnten, ordnete er auf 
die befchriebene Weife an, dafs Altäre errichtet 
wurden, die keiner beftimmten oder nahmhaften 
Gottheit gewidmet waren, fondern denjenigen, 
•welche (ich diefer Opfer annehmen und glauben 

würden, dafs diefe für fie angeordnet Wären, 

✓ ^ 

‘Diefe ‘ Altäre waren daher natürlicher Weife W-" 
'yvf$oty weil man keine Gottheit nahmentlich nann- 
te, für welche fie errichtet wären; und in nach« 
mahligen Seiten i da man fie nuf bey diefer ein. 
tigern Gelegenheit und nachher nicht weiter ge- 
brauchte, blieben fie zum Andenken an jene 
•merkwürdig^ und dem Staate fo wohlthätigen 
Opferanftalten des Effimehides noch ftehen. 
Wenn ich die Sache, von der man bisher immer 
‘noch fehr fcKwankende Begriffe gehabt kat, auf 
diefe Art faffe : fq. glaube, ich allerdings eine Er- 

>• k 

klärung davon zu geben, die dem Sprachgebrauch 
und dehi Sinn des Epimenides angemeffener ift, 

'4 * * i w/ * f * 

als jede andere, die ich theils ehemals felbft ge- 

' * **^ * ' '170 

.wagt und dl? .^uch Andere verfocht haben 

* • * 

t * 

^®h habe ehemals (M Bibliothek der fch, Wff. 60, 
X : , Bandit 1, St. S. 17.) örtliche Genien verfianden, die 
ich aber bey den Griechen nicht weiter befiärigc fin- 
de. Herr RofenmülUr Schol. in N. T. Tom. 111. p* 
101« eridiit Tf wfeiiwwt fchoo mehr dem Sinn 

9 • 
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Unter diefer Voransfetzung wird - es' fofort ftucli 
wahrfcheinlicher , was man insgemein, ohne auf 
dem Wege einer geprüften Interpretation dahin 
gekommen zu feyn, mehr aufs Gerathewphl ange« 

* nommen hat, dafs jene Ara, die Paulus, der Apo- 
ftel, in Athen traf .und die er in feiner Verth ei« 
digungsrede vor dem.Areopagus erwähnt, rmit der 
' Auffchrift s>dem unbekannten Gott^‘.T<»’^f« 

wirklich einer von den Altären, war; die Epi- 
menides ’ohngefähr.fechshundert lahre früher .er- 
richten liefs; und. wenn gleich, -wie //^wdage- 
gen erinnert .beym Diogenes ßufiti 

,nnd kein 5fo'c Syv 0 ^oQ genannt werden : fo. findet '. 
< .dennoch, wofern ich recht fehe, zwifcben bey- 

den kein wefentlicher Unterfchied ftatt,rdä die 

. , ’ . • , . » 

. . ’ I - < • * I 

gemäfs : ei Deo, ad quem pertineret^averterß peßem^ 

non addito nomine; aber es ift hier ein fchon zu be- 
^ ' *1 - • ' 
ftimmtcr Begriff untergefchoben ; als ’ hätte Epimeni- 

L. des geradezu die deos averruncos gemeint. Die 

rlchtigfie wörtliche Ueberferzung.bjeibt immer noch 

l * * * 

deo convenienti. Aber ganz ohne Grund ift der Vor- 
fchlag von ßattiere (Obfervatt. et emend. in Diog. 

V Laert. im Muf. Helv. Part.' XV. p. pS'O ßuftovQ hb^ 
^lov( für ^«vt/f£cv( 2U lefun* i^chot, dii viales 
oder compitäks der Römer, find zwar bekannt ; aber 

V « r 

nicht ß»f*ot und wenn üe cs auch wären, fo. 

würden fic keineswegs hieher gehören. . : 

. In einer Anmerkung zu den AbkandL und Ausziim 
i gen der Akademie der Infckriften i; Band S. rao. 
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I . \ / 

unbenannten Altäre, die keinen Nahmen von ir- 

! 

' gend einer Gottheit führten, doch immer Altäre 
unbekannter Götter waren. Aber dafs Paulüs eine 

wirkliche Auffchrift dyvilrr^ auf jener Ara 

/ 

las, könnte dagegen Bedenklichkeit erregen; 
Allein, müffen gerade dmwfAOi folche feyn, 
die gar keine Auffchrift haben, erfchöpft nicht 
fchon diefe Erklärung den Sinn der Worte: dafs 
^^ie keinen beftimmten Nahmen von einer Gottheit 

f 

^ führten? Und was hindert uns anzunehmen, dafs 
entweder Epimenides felbft oder nach feiner Ab- 
reife das dankbare Athen wirklich auf diefe Altäre ' 

' ' die Infchriften rf Beu dyyderu fetzen liefs, wovon 
einer in fpätern Zeiten dem Paulus auffiel ? — 

So fehr ich mich aber auch berechtigt glau^ 
be die unbenannten Altäre des Epimenides auf 

’ I 

den Altar des unbekannten Gottes, den Paulus er- 
wähnt, anzuwenden: fo gewifs glaube ich auch 
■roit a. a. O. diefen Fall von denjenigen rich- 

tig zu unterfcheiden, die man zur Erläuterung 
der Stelle des Paulus aus dem Paw/ia/ax anzufüh- 
ren pflegt**). Dort kommen Altäre unbekann- 
ter Götter und Heroen vor, die man im Hafen 
Phalerus und zu Olympia hatte, Altäre, die in 
frühem Zeiten einem beftimmten Gotte oder He- 
roen gewidmet "gewefen waren , deren Nahmen 
^ > * 

Paufan^ L p» cd, Fac. V. 14. 'T. IL p« 

/ 

4 

i * • . 

4 

• ' \ 
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\ 

lieh aber nachmahls, als man die Opfer nicht 
mehr fortfetzte, verlohren .unä nur noch unter 

den Gelehrten, welche die Alterthiimer fhidier- 

\ * 

ten, bekannt waren. Diefe hatten ehemals ihren 
bedimmten Gott oder Heroen gehabt, und Paufa- 
nias nennt ausdrücklich ehien, der dem Andro« 
gf*. einem Sohne des Minps, in alten Zeiten ge« 
widmet gewefen fey. Epimenides hingegen ej* 
baute Altäre für Gottheiten, welchen fie zuka« 
men, ohne diefe felbft beftimmt angeben za kön- 
nen 

Eine nicht minder wichtige Nachricht, als 
die von den unbenannten Altären , ift eine ande- 
re, die Diogenes in ziemlich dunkeln Worten und 
nur Atbenäus verftändlicher aufbehalten hat. 


4 . 


Sb viel von jeher über die unbekannten Götter gc» 
fchrieben worden Kl : fo hat doch die Sache' dadurch 
noch nicht völlige Aufklärung erhalten, und man 
kömmt , fagt Heyne , mit allen jJchriftftellem zufam- 
inen nicht viel weitet; als mit einem allein. Sclbü 
die neueflen und gelehrteren Bibelerklärer haben 
noch alles durch einander gemifcht und. keinen Un« 
tcrfchied der Fälle beobachtet. 

Athen» XIII. p. 6oa. C. D. Ein merkwürdiges Bey- 
fpiel edelmüthiger. Selbüopferung, das ältelle vpn 
denen, die unter den Griechen bekannt lind. Man 
fehe Meiners Commentatio I. de humanis (acrificiis 
(voiuntariis) in Commentatt. Soc. Sc. Gott. Tom. VUL 

p. 79. ' 
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Epimenides begnügte (ich nicht allein mit Thier- 
opfern; er bedurfte auch, um fein Verföhnungs- 
werk zu' vollenden , des -Menfchenbluts. Ein ' 

fchöner lüngling, Nahmens Ki*atinus, entflammt 

< , 

V * 

von edlem Eifer für die Rettung feines leidenden 

Vaterlandes, erboth fich ein freywilliges Opfer 

deflelben zu werden, und Ariftodemüs, (Ktefibius 

nennt ihn Diogenes) den ein unauflösliches Freund- 

fchaftsband im Leben an ihn knüpfte, trennte lieh 

von feinem Geliebten auch im Tode nicht. Die 

Griechen priefen diefes Beyfpiel feltenar Vater- 

landsliebe, das erhabener war als Harmodius und 
• \ 

Ariftogiton. , 

Auffer den bereits angeführten nahmenlofea 
Altären, errichtete Epimenides noch mehreren 
beftimmten Gottheiten Tempel und Altäre. Eben 

t 

• f 

diefs ift es, was Plütareb a. a. O, unter dem Worte 
verflanden wiflen wolltew Zuerfl: erbaute 
er den Eumeniden,, die in Athen unter dem Nah- 
men der ehrwürdigen Göttinnen verehrt 

Ol' 

wurden, einen Tempel • ) auf dem Areopagüs, 

) So berichtet Diogenes I. lo. n. 6. aus dem Werke 

des Lobon jronfrwv, worin dem Epimenides als 

Dichter ein eigener Artikel gewidmet war. In der 

^ • 

Folge verfuchte man mehrere Erklärungen der Ur- 
fachen, warum der Eumenidentempel gerade auf dem 
Areopagus erbaut worden iey. S. Vlpian zuDemoflh. 
Orat. Mid. p. ISO. A. 
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der Akropolis gegen über, den Paufanias zu feinet 

i 

Zeit noch fehen konnte Seinem ausdröck* 

t 

liehen Zeugniffe zu folge, war weder an ihren 

Bildniffen, noch an andern Bildern unterirdifcher 

* f 

öottheiten welche in dem Tempel befindlich wa- 

ren, etwas Fürchterliches wahrzunehmen ). Ob 

auch 

• 4 ) PauJ* I. ag,' Vörgt Meurfius Areopag. c. II. und 
Lectt. Attic. I. IV. c i- 

Alfo Kunfibiidiingcn der Furien» nach einem fchö« 
nen Ideal gearbeitet, wie ich mir lie auch zu Mega- 
lopolis in GefcUfchaft mit den Grazien beym Paufa^ 
nias VI II. J4- T. II. p. 456. nicht anders denken 
kann. Dafs Paufanias es für nöthig findet, diefen 
Umfiand befonders anzumerken, läfst mit ziemlicher 
Gewjfsheit fchliefien, dafs diefe Art der DarAeilung 
von der gewöhnlichen abwich, nach welcher die Fd* 
rien mit dem Ausdruck derWuth und des Schreckens 
gebildet wurden ; wie gewifs auch die hötzernea 
Furienbilder unter Lebensgröfse in dem Tempel zu 
Ceryiiea {Paufan, VII. a>. T. II. p. jjä ) werden ge- 
Aaltet gewefen feyn. Als Leßing zuerft im LaokooH 
die Behauptung aufAellte : dafs die Aften niemals 
eine Furie gebildet hätten, waren ihm- noch nicht 
alle Data bekannt, woraus diefer Satz fich gehörig 
befiimmen licfle; und fo fcharffinni^ er auch denfcl- 
ben in der Folge im achten Briefe der antiqtiar. Br* 
(ßammtliche Sehr. 1 1. Th. S. 48 u, ff} zu rechtferti- 
gen fuchte : fo behielt dennoch das fonA vortreffliche 
_ • __ 
Räfonnement noch manche Blöfsen Man fehe n- 

fekenburgs Zuiätze. Ein altes Relief im päbAiichen 

Mufeum 


i 


I 
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Auch diefe fchon damals zugleich mit aufgeflellt 
worden find, wird zwar nirgends gefagt; allein 
ich glaube es aus dem Grunde bezweifeln zu müf- 

• 1 

fen , weil die Geftalt der Furien , wie der gelbhr*/ 
te Reifebefchreiber fi© fchildert, fchon das jün. 
gere perikleifche Zeitalter der fchönen Kunft zu 

t * 

verrathen fcheint. Dagegen waren, wie diefer 

Schriftfteller weiter fagt, auf dem Gerichtsplatze 

/ 

des Areopagus zwey unbearbeitete Steine be^ 

/ V 

filidlich, auf welchen, wenn Gericht gehalten 
wurde, die Kläger und die Beklagten zu Rehen 
pflegten; den einen nannte man den Stein der 
Beleidigung, den andern den btein der Unver- 
fchämtheic, worauf der Verbrecher Rand 

' f 

Mufeum zu Rom , wovon Heeren im Jten Stück der 
Bibliothek der alten Literatur eine fo befriedigeadc 
Erklärung gegeben hat, konnte er damals noch nicht 
mit zu Hülfe nehmen. — Der noch unerorterten Ge» 
fchichre des FuriendienRes bey den. Alten und der 
vcrlchiedenen VorRellungsarten bey Dichtern und 
Bildnern werde ich künRig eine eigene Ausführung 
widmen. 

Der gewöhnliche, Text des Paufanias lies’t: «fyu- 
Aber Goldhagen hat unRreitig recht 
verbelTert «fyouc a/ 5,, welches ein Abfchreiberj weil 
er es für eine Abkürzung hielt, corrumpirte. < 

Paufanias a< a. O. rev ig rov $e dvmhtae ai* 

re) cvofiec^ovffi. Dem Gegenfatze zu Gefallen wollte 
Adr. lunius Animadv. I. c. xov hi Aber 

Cicsra de Legg. 11. ii. fpricht ausdrücklich von dem 

G 

^ , 

\ * - 
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Diefe weibte Epimenides zu Altären _der Hylrh' 
und Anatdeia -Cicero hat diefes Verfahren 

DienOc der Contumella und Im'pudentia in Athen, 
der Stellen , die ich bald weiter hierüber anfiihren 
werde , jetzt nicht zu gedenken. — Hybris , nicht 
blofse Dichteridee , ift auch von anders her bekannt 
und heifst beym A'pollodor I. 4. i. Pans Mutter, fo - 
fern die Lesart ihre Richtigkeit hat ; man f. Heyne s 
Kot. P. I* p* 4-* dem Orakel beym Herodot V'WT» 
77. heifst Koros der Sohn der Hybris und beym 
Findar Olymp. 13. 12. — blofsc Dichterallegorie ! Die 
in Athen verehrte Anatdeia glaubte fVinkeltnaiin auf 
einem alten Basrelief zu entdecken; Monum. ant* 

' ' ined, N. 26. Aber fo wenig es- eru^eislich ift, dafs 

4 ie fli^ende Göttin mit Flügeln keine andere , als 
Dike oder Aftraa fey, ’ ebenio unglaublich ift es, da& 
die vor ihr knieende Figur mit einem Fruchtkorbc, 
woraus eiti Phallus hervorragt, Anaideia feyn foll. 

' Vermuthlich Ift lie nichts weiter ^Is ein fchämlofes 
Weib, mit Beziehung auf gewiffe weibliche Sacra. 
Denn wie kXme eine Göttin dazu, der aridetn ein 
Opfpf darzubringen? 

Dafs Epimenides der Anaideia einen Altar erdichtet 
i • habe'i^ lagt Clemens Alex: Admönit. ad gentes p. 12. 

Altäre der Hybris und Anaideia erwähnt auch» 2 e«o- 
‘ ^ 'hiüs Ad2CT. CCCXXXVI. aus' dem Tlieopht.afi. ti- 

25 * • 

'<ero de Lcgg. Il. u. fagt*, dafs auf Geheifs des Epi- 
^ • tnenides ein Tempel der Contumelia Und Impuden- 

tia' erbaut worden fey; und einen Tempel' der Anai- 
deia führt auch Suidas im W.‘ö«o< Tom. II. 
tdius dem 2ti. Ich habe im lexte Altäre beybe- 
- ' halten,* weil ich die Combination mit den Steinen 

•** ' der Hybris und’ Anaideia ^anz‘ natürlich fand. ^Will 
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getadelt', weil er den Sinn d^ffelben nicht faftte/ 
oder es wenigftens aus einem unrichtigen .Ge- 
fichtspunkte' ’ betrachtete. Konnte Epimenides .. 
wohl eine andere Abiicht dabey vor Augen -ha- 
Een, als diefe feihdfeligeii Wefen in Ehren zu 
halten; um es nicht mit ihnen zu verderben und 
ihre fchädlichen Wirkungen' die lieh in dem da- 
maligen Kampfe der gegen einander erbitterten 
Partheyen ziemlich ansfehweifend annehmen laf- 
fen, von dem Staate abzuwenden ? , 

So^ weit find wir, von den Verfügungen un- 
terrichtet, . durch welche Epimenides der 

Klugheit genug, befafs, die Religiofität des atti- 

/ * 

fchen Volks zu feinen Abfichten zu benutzen ' 

« ^ 

unter dem Vorwände, die Stadt von der Blutrache 

befreyt und die 'beleidigten Götter verföhnt zu 
» • * ' • 

haben,* den urifuliigen Bewegungen des empörten 

Volks ein Ende machte \ Aber weit entfernt. 

; >■ Ga 




- man diele letztere nicht gelten faflen : Ib bleibt es 
immer wahrfchdnlich ^ dafs Epimenides daher dea 
Gedanken zur Errichtung folcher Altäre fafste; 

Barthdetny im Anachards-Tom. I. p. 9<!>.*Zweybr, 
Aiisg. führt noch an,’ dafi Epimenides feine Opfer 
2U' Athen mit gewiffen Gefangen begleitet^ habe# 
und bezieht fick ohne weiteres auf Strabo X. p. 479. 

, C..der nicht mehr lagt als 1« rni 4 *at 9 rou rav xavg 
ua^usnüv^ 9ei\ifctyTa rm ivm 
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es dabey allein bewenden 'äu lallen, gebrauchte 

er fein Anfelin auch überdiefs dazu, um durch 

Verfchiedene Einrichtungen und Anordnungen 

anderer Art , lieh einen wohlthätigen Einflufs auf 

die CivÜifirung Athens zu verfchaffen; und diefs 

ift gerade eben fo wohl die wichtigfte als die 

■ ' » 

fchwierigfte Seite diefer Unterfuchung; ..jenes, 

€ 

weil hier lieh deutliche Spuren früherer Einrich- 
tungen zeigen, welche die erden Vorbereitungen 
zu der wichtigften Veränderung im athenifchen 
Staate, der Gefetzgebung Solons, wurden diefes, 
weil es an Nachrichten fehlt, die.es. uns verdeut- 
lichen könnten, wie es zugieng,. dafs Epimenides, 

der in gan;^ anderer Abficht nach Athen gerufeh 

<» 

I 

, r • < 

f Nach der gewühnlichen Auslegung fprlchc 
Strabo von einem epifchen Gedichte des Epimenides 
na!)cc^lMol, Bartkelemy hat einen andern Sinn in der 
Stelle gefunden, ohne ihn auch nur durch ein Wort 
zu rechtfertigen. * Es bleibt freylich bedemdlich> 

~ dais Strabo vom Epimenides gerade nur diefes Ge* 

' ' dicht anfuhrt , da' er etwas Wichtigeres und Zuver- 
; . Isiligeres von ihm anführen konnte. Aber^i« 

Inm kann doch das nicht heillen) was Bartkelemy 
ihn figen läfst; denn können* nicht folche reli- 
giöfe Gelänge leyn, fondern vielmehr oder 

yoßot. Ich glaube daher in der Stelle des Strabo 
^ nichts anders als ein epifches Gedicht . zu- 

geben zu dürfen, welches auch fonll hoch angeführt. 
. wird. . . ^ 
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ward, es fich anmafsen durfte, in einigen Haupt- 

^ ff * 

theilen eine Reform der . Sitten vorzunehmen^ 

Plutarcb hat fein Verdienft: in diefem Betrachte 

hur mit kurzen Worten erwähnt, die aber fehr 

bedeutende Winke enthalten. Doch, um ganz ’ 

% 

befriedigend zu erklären, was er hinzufetzt: Epi- 
menides habe der folonifchen Gefetzgebung vor- 
gearbeitet und 'ihr den Weg gebahnt, find' die 
wenigen Data nicht hinreichend, die er darüber 
aufbewährt hat. Seine Quellen enthielten wahr- .. 
fcheinlich hierüber reichhaltige Belehrungen; 
aber er hat fie nicht weiter benutzen mögen^ . 
und die Zeit hat fie uns felbft geniifsgönnt. ' 

^ Wir wollen indefs verfuchen , alles «fasjeni- , 

% 

ge, was fich über Epimenides weife Anftalten in 
Athen mehrentheils nur in fchwachen Andeutun- 
gen erhalten hat,* mit möglichfter Genauigkeit 

hervorzuheben. ^ \ 

« 

Der eine Gegenftan'd, auf welchen Epime- 
nides fein Augenmerk wandte, war der Götter- 
dienfi: in Athen und die damit verknüpfte Ver- 

•v 

fchv/endung, die fchon in der damaligen Zeit 
überhand zu nehmen anfieng. Opfer und Opfer- , 
malilzeiten erforderten feit dem früheren Zeital- . 
tcr der Heroen einen gewiffen Aufwand , der in 
Griechenland und befonders in Athen, wo alles 
gut angewendet zu feyn feinen, was man an den 
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Götterdienft verfchwendete , 'öafenweis in einen 

ausfch weifenden Luxus ausartete, und da die Kö- 

fteii davon aus der öffentlich eiv Kaffe “ befkitren 

wurden, allinählig dem Staate ungemein zur Laft 

fallen- raufsre. Epimenides hatte nicht fobald 

einen Blick in.das Innere, von. Athen geworfen, 

als er auch fchon die Neigung der Athener,, den 

Götterdicnft. 'mit ungebührlichem Aufwand, zu 

« 

beflreiten, bemerkte .und, daraus in der Fölge'für 

$ 

den Staat die nachtheiligfleii Folgen prophezeite. 
Er befafs Aufelni genug, um den elften Schritt 
zur Einfcliränkunp: diefes fchon damals entliehen- 
den Mifsbvauclis wagen zu können. Welche 
Wege er dazu einfehlug, und unter welcher Ein- 
kleidung er feinen Verordnungen Gültigkeit ver- 
fchaffte, ift nun nicht mehr zu beftimmen. Ge- 

\ 

nug, dafs Solon durch ihn den Weg gebahnt fand, 
den er zu wandeln harre , um feine nachherigen 
Gefetze gelten zu machen , worin der Preis der 
Opferthiere feftgefetzt und für die jährlichen 
Opfer und Qpfeniiahlzeiten der Stadt eine gewiffe 
Summe beftimmt wurde ^ 


^^y ^Lyßas in Nicomach. T. V. p. 856. und dafelbft 
Markland, Petittu Comment. in Legg. Act. p. 5. 

In der folgenden Zeit vcriohren aber die folonifchen , 
Geferze auch in diefem Punctc ihre Kraft, und kein 
Volk in Griechenland konnte fch, in Anfehung des 
religiöfen Luxus, der Menge und Pracht der Feile 
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» ^ So wie aber die gewöhnlichen Opfer h^ufi- 

■gen Anlafs zu ‘unmäfsigem Aufwand gaben : fo 

verleiteten o^azii in nicht minderm G^ade die bey 
LeichenbcgangniHen .üblichen 'Gebräuche und 
Feierlichkeiten^ fo wohl die dabey, angeflellten 

Trauermäler und Monumente, welche man zu er- 

% 

richten pflegte, als auch und zwar. vorzüglich die 

9 

dabey herkömmlichen Opfer. Schon die ältefte 
Religion der Griechen machte ihnen Ehrfurcht 
und Achtung für ihre Verftorhenen zu einer heb 
ligen Pflicht, und der Hang zum Luxus bedurfte 
keiner weitern Auffoiderung, um auch bey diefer 
Gelegenheit bald ausfcliweifend zu werden. -Zu- 
gleich aber ift es bekannt, mit welchen heftigen 
Ausbrüchen, der Empfindung der Schmerz über 
den Tod von Freunden und Verwandten oder gek- 
ehrten Mitbürgern unter rohen Völkern begleitet 
zu feyn pflegt; und die flark gehäuften Züge von 
unbändigen Aeufierungen der Betrübnifs bey der 
Trauer überTodte, wovon noch die alten Dich- 
> ^ 0 4 : 

und Opfer« den Athenern an die. Seite fetzen, hty 
welchen Superftition und Prachtliebe einander die 
Hände bothen. * Man f. Plato Alcib. H* c. 12, und 
> Xenofphon de .rep. Athen, c. 111 . 2 und 8 » vergl. die 
’ ihreisfehriften über den Luxus von Athen« vornehm* 
\ Uch Reitmekrs S. 4S u. f.. 

V 

/ V 
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ter, Homer und die Tragiker, voll find ^), fetzen 
es aufier Zweifel, dafs diefe Rohheit nicht weni- 
ger lange noch auf griechifchem Boden einhei« 
mifch war. Epimenides, der fchon dadurch be- 
wies, wie fehr er beydes durch Verftand und 
Mildheit der Sitten über fein Zeitalter emporrag. 
te, verband die nöthige Einfchrinkung diefer 
Todtenfcierlichkeiten mit wirkfamen Mafsregela 
gegen die rohen Ausbrüche der Betrübnifs; er 
führte, heifst es von ihm^ eine mäfsigere Trauer 
ein und geftattete nur noch gewilTe bey Beerdi* 
gungen zu verrichtende Opfer,, wobey jedoch 
aller Aufwand , der die Sache nur verfchwenderi- 
fcher, nicht zweckmäfsiger machte, vermieden 

werden mufste**). Solon, der auch hiermit weifer 

« 

Sorgfalt die Winke feines Freundes zu benutzen 
wofste, knüpfte an diefe 'Verfügung fein nach* 
mahliges Gefetz, vermöge deflen die Trauermaler 
verboten wurden, welche man vordem mit vielen 
Koften auszurichten pflegte, fo wie auch die Ge* 
wÖlber und Hermen, Svomit man die Gräber der 

Man fehc z. B. nur Lenz GefiJi. der Weiber S. 89 
u. f. 

In der Stelle Vlutarchs^ die hier erliutert wird» 
inufs offenbar tdriAtrc avafcilac 

ri anflatt des . finnlofen nach Reiske't 

Verbefferung gelcfen werden. • ^ 
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Todten verzierte ; ferner erlaubte er kein gröfse- 
res Monument zu fetzen, als was von zehn Men* 
fchen . innerhalb drey Tagen errichtet werden 
konnte , und unterfagte endlich auch bey Beerdi* 

gungen einen Stier zu opfern und den Tödten 

■* % 

mehr als drey Gewänder mit in die Gruft zu ee* 
ben”). 

Der dritte und letzte, von Gefetzgehern, 

Sittenrichtern und Weifen -bis dahin, ganz ver- 

nachläffigte Gegenftand , der die Aufmerkfamkeit 

des Epimenides auf (ich itog, war — der {ittliche 

Zufland des weiblichen . Gefchlechts in Athen, 

\ 

Wie der'Schriftfteiler, dem wir diefe Nachrichten ' 

, allein zu verdanken haben, fich aüsdrückt: fo 
% 

hiengen den Weibern jenes Zeitalters noch viele 
rohe und barbarifche Gewohnheiten und Sitten* 
züge aus alten Zeiten an, von welchen Epimeni- 

V , ' 

des fie befreyte. Obgleich die Verbindung der 
Sätze an jener. Stelle zu verfteh’en giebr^ dafs Flu* 
tafcb hier hauptfächlich mit Beziehung auf • das 
' rohe und . ausfch weifende Betragen der Weiber 

— * : ^ \ \ ■ 

' * 9 ’) Phtarck Solon. c. aii p, Cicero de Legg IL 
, , 2$, Lege faniium efl, etc. Die weitere Erläuterung 
diefcr und anderer hieher gehöriger foiunilcher Vcr- 
bothe giebt Petitus Legg. Att. p. 495 u. fF. Vetgl. 
auch Potters griecK. Archäol. i. Th. S. 357. der 
Ramb. Ueberf. 


Digitized by Google 


I 


io6 


Epimenides in Athen. 


« ♦ • ^ 
bey der Trauer über’Verllorbene fpricbt,^* worin 

» 1 

die weibliche Heftigkeit am meiften 'zu wilden 
Ausbrüchen geneigt ift: fo lehrt doch' eine, rich- 
tige' Auslegung feiner Worte, lie nicht darauf 
allein zü beziehen , fondern in reinem allgemei- 
nem -Sinne zu nehmen', der die littlitbe Rohheit 
der Frauen damaliger Zeit überhaupt umfafsr. 

Wenn man diefe ‘Sache mit der Aufmerk- 
famkeit, die fie verdient, . betrachtet: fo wirft; 
man lieh eine Menge Fragen auf, auf deren Be-. 
antwortung wir vergebens in der Gefchichte hör-*, 
chen. ‘Welches waren die rohen und barbari-i 

j * 

fchen Gewohnheiten, die den Charakter des Wei- 
bes noch fo fehr entftellten ? Wie gefchah* es, 
dafs Epimenides, bey feiner* Anwefenheit in A-i 
then, einen Haupttheil feiner weifen Sorgfalt dei\ 
Frauen widmete, die fo' feiten lieh im Publicum 
zeigen,' an keiner der öffentlichen Angelegen-^ 
beiten auch nur den entfernteften Antheilmeh. 
men durften , die daher mit feinem Intereffe'und 

dem Zwecke feiner Gegenwart von keiner Seite 

✓ 

zufammentrafen ? Hatten vielleicht bey der da- 
inabligen unruhigen Lage des Staats die. Weiber 
gerade durch grobe revolutionäre Ausbrüche zur 
VergrölTerung dir traurigen Zerrüttung mit'bey- 
getragen, dafs der kretifche Friedensftifter auch 
deswegen auf ihre Einfehränkung zu denken fick 
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/ 

veranlafst fall ? Und wenn diefe letztere Vermu- 
,thung M^&hrfclieinlichkeit' hätte : welches konn- 
ten die mheren Verhaltnifle und Umftände feyn, 
unter welchen Epimenides der Bildung des weib- 
'lichen-Gefchlechts förderlich ward ? 

I 

Unter allen diefen Fi*agen dürfte die zuerft 
gefetzte die einzige feyn, die gewiffei* Mafsc^ 
eine befriedigende Erörterung verträgt. Den- 
noch aber fetzt diefe hinwiederum Kenntnifle 
von der Lage, den Sitten und der Bildung des 
weiblichen Gefchlechts in dem - alten Griechen- 

land voraus, welche auf tiefen und vielfeitigen 
* \ 

Forfchunjxen beruhen müllen , ehe eine vollkom- 
mene Befriedigung zu erwarten fleht, • 

'Wenn in der Ünterfuchung diefes wichti- 
gen Gegenftandes die Unterfcheidung der grie- 
chifchen Nation nach ihren verfchiedenen Stäm- 
]^ien mit Recht als ein gleich fcharffinniger und 
fruchtbarer Fii>gerzeig gelten 'darf, der lonifmus^ 
aber zugleich den Zuftand der attifchen Frauen* in 
lieh begreift: fo. hätten wir in den Schilderungen 
der Weiblichkeit, wie Homer lie liefert; eine 
Analogie, aus der, wie man denken füllte, die 
B^fchaffenheit des weiblichen Charakters, wenig- 
ftens doch im Allgemeinen , lieh erklären laflen ' 
müfste. Freylich fällt hierbey die weite Kluft, 
die zwifchen der heroifchen Welt und dem folo- 

I . ■ ' ... 
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( 

nifchen Zeitalter befeftigt ift , auf eine Art \n die 
Augen, die' von einer folchen Anwendung ab- 
fchrecken follte. Allein, fo viel auch fonft auf 
die Treue und Wahrheit der homerifchen Ge- 
mählde zu rechnen ift: fo darf man doch niemals 
vergeffen, dafs er fern von künftlicher Hintan- 
fetzung feiner eigenen- gleichzeitigen Verhältnis 
fe, doch immer mehr die 'Sitten feiner Zeit, als 
den ächten Geift des beroifchen Zeitalters fchil- 
d^rt, för welche feine Gefänge, wie ich glaube, 
nicht überall die reinfte Erkenntnifsquelle abge- 
ben können., Durch diefe Bemerkung, der man 
leicht einigen Grund einräumen wird, und die 
für manche Art hiftorifcher Forfchung nicht ohne 
bedeutende Folgen bleiben kann, gelingt es uns 
die homerifche Welt der folonifchen näher zu 
bringen und einer Vergleichung auch in Anfe- 

hung der weiblichen Sitten mehr Gewicht zu ver- 
• 

fchaffen. Faffen wir aber alle Züge der Weib- 
lichkeit,’ die im Homer offen daliegen, zufam- 
men , ohne irgend eine beträchtliche Seite zu 
iiberfehen : fo ergiebt * fich , dafs zwar das Drü- 
ckende der Unterordnung des Weibes in dem 
homerifchen lonien nicht den Grad von Härte 
hatte, den einige weniger unterrichtete Schrift- 
ffeller ihm beylegen wollten, dafs aber unleugbar 
der weibliche Charakter, bey allen unverkeiyiba- 
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ren Zügen von Naivetät und Sanftheit, gleichwohl 
Heftigkeit und Rohheit, und felbft Niedrigkeit 
nicht verleugnete, . fohald d,ie Anläße fich zeigten, 
welche den fchliimmernden Funken zur Flamme 
anfachten und dafs alsdann Ausfchweifungen 
zum Vorfchein kommen, die auf gewifle Weife das 

t 

«•icAiffov und welches nochgEpimenides in 

den Sitten der attifchen Weiber fand, wohl er. 
klärlich machend 

Doch diefe Beziehung mag, im Grunde ge- 

r * 

nommen, nur fehl* allgemein feyn. Aber näher 
zum Ziele führt die beftimmtere Kenntnifs von 

I 

denjenigen Verordnungen, wodurch Solon, auf 

Ich beziehe mich, da fich die Sache hier nicht 
weiter ausfükren läfst , , auf Lenz Gefchickte 
IVeiber im keroijeken Zeitalter und Friedrich Sohle» 
gels Abhandlung im i* Bd. der Griechen und Römer 
S. 327 u. ff. Beyde Schriftfleller habe ich freylich 
" darin gegen mich , dafs ihnen die homerifche Poefie ' 
als ein treuer Abdruck des heroifeben Zeitalters gilt* 

Ich mufs mich aber hier mir einer blofs all£[emeinen 
Bemerkung, begnügen, da die Sache ohne eine forg- 
fältige Prüfung nicht abgethan werden kann. Auf 
grofse Sittenveränderungen feit dem trojanifchen 
Kriege bis auf Homer und Hefiod führen doch of ' 
fenbar fchon die bekannten Stellen 11 . V. |Oj. und^ 
im Hefiod. Op. et D. 174 fh Um aber dielen Um- 
. Rand gelten zu lafTen, erwäge man eixiflweilen die 
fchwer . zu widerlegenden Bemerkiingcn fFolfs m 
Proiegg. ad Homer, p. XCII. 


I 
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' ' I 

ileir Grürid früherer Einrichtungen des Epimeni- 
# 

des, den Charakter des Weibes zu veredeln und 
feinen Sitten das Kauhe iiiid Unwürdige, welches 
' lie aus' barbarifchen Zeiten hoch behahen hatten, 
2u benehmen fuchte; Soldii machte nähnaiich ein 
. Gefetz, ^wpriii er das bisher freche und fittenlofe 

I 

Betragen, der Frauen, bey öffentlichen Ausgän- 
gen*, bey Volksfeften und .Trauercer emonien, 

. ftrengeii Vorfchriften unterordnete ). Da den 
Frauen nur fehl* feiten' und bey’fehf wenigen Ge- 
legenheiten geftattet wurde, im Publicum zu er- 
, fcheinen: fo gefeilten .fich dazu um defto\ eher 

fchon in frühem- Zeiten Mifsbrauche , die der 
Würde einer Bürgerin und Bürgermutter, .fo wie 
überhaupt der Wohlanftandigkeit und den guten 

Sitten, zuwiderliefen. Denn nicht nur waren 

• ► * 

^ diefe Ausgänge mit vielem Gepränge von Klei- 
dern und. Sclavinnen begleitet, das zu unnützem 

V 

• % 

y ■ ■ ■ ■ 

i iBeym Flutarch Sol. c. 21, p. 235. in'publi* 

, ♦ cum prodire, und find die eigentliehen Worte 

für- die Ausnänge der Atheneriiineii ; felteucr heif- 
-fen fic ir^ooht, ‘ Tih. Hemßerhuys zu Lucians Pro- 
• • meth, 6. verfpricht, an einem andern Orte davon 
zu handeln, was aber, fo -viel ich weifs, unterblie- 
ben ifb- Einen volikommencn' Eriktz dafür haben 
wir von*Herrn Jiöuigsr^ zufolge feiner Ankündigung 
' im lournal des ' Luxns und der Moden, November 

1798, S. 61 y. zu erwarten. ' 

« • 

• N 

t 

* 

# 

I 
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'Aufwande Gelegenheit gab, fohdern'es'pflegten 
die Damen auch nicht fel^n hch Fre'yheiten zu 
erlauben,- die oftmals die ^ittfamkeit beleidigten 

•• N 

und Aergernifs veranlafsten/ Diefem * einreilTen- 
den Uebel fuchte Solo'n dadurch zu fteuern, dafs 

er verordnete, wenn die 'Fraiieh ausgiengen, foll- 

% 

ten fie nicht mehr, als drey Kleider, nicht mehr, 
als für einen Obol Erfrifehungen.ah Speifen und 
Getränke, und keinen Korb, der gröfser war,' al» 
eine Elle, -mit fich nehmen; auch des Nachts 
nicht- anders, als auf einem Wagen, mit vorange- 
beiide^. Leuchte , über die Sträfsen der Stadt fahw 
Iren, i Soloh verboth weiter, worauf auch fchoii 
Epinienides bedacht gewefeii war, den .Weibern 
das unmenfchliche Zerflelfchen der ,Wangen und 

I 

■ die^Klagg’efähge.bey Begräbniffen, fo wie das ün- ' 
bändige Geheule, mit welchem die Weiber nicht 
nur den BegräbniiTen aus ihren Familien, fondern 
auch fremden Leichenbegängniffen zu »folgen 
pflegten. - • . ^ 

Die Uebereinftimmung der homerifchen Sitten, 
was diefen letztem. Punct betrifft, mit denen, die ’ 
in Athen vor Solon fich finden, kann ich beyläufig 
nicht unbemerkt lalTen, da fie an einem unwider- 
leglichen Beyfpiele zeigt, was ich fchon oben be- 
meikt habe, dafs die homerifchen Sitten für die 
in Athen in dem Zeitalter vor Solon^ keinen un- 
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tichtigen'Mafsftab an die Hand geben.' Aus deni 
erftern Gefetze aber, worin die Zahl der Kleider, 
das Mafs der. Geräthfchafteir* und der Preifs' des 
Mundvorraths , welchen eine Frau, wenn fie aus 
dem Haufe gieng, mit (ich nehmjen durfte*, feft* 
gefetzt wurde, fcheint die beftimmte Folgerung 
hervorzugehen, dafs die Weiber, wenn fie einmal 
ausgiengen', lieh oftmals geßatteten , ganze Tage 
wegzubleiben und’ zu diefem Behufe ,fich bald 
beym Ausgehen mit dem nöthigen Vorrath von 
Kleidern undEfswaaren verfahen,?^- Indem der 
Gefetzgeber, der, wie billig, di efes lange Aus« 
bleiben vom Haufe als einen Mifsb rauch der Frey. 

I ' 

heit, ausgehen zu dürfen,, und als eine Beleidi* 

g^ng 

Ich finde, dafs diefes Verboth faft .durchgäUigig , 
und noch von den neueflen Schrlftftellcrn fo genom- 
men wird, als hätte der Gefetzgeber die iuxuriöfe 
Vervielfältigung der Gewänder, welche die artifchen 
Damen übereinander zu ziehen pflegten" dadurch 
verhindern wollen. Zwar kenne ich diefen Kleider^ 
luxus der Athenerinnen , worauf fchon die öfter vor« 

i 

kommenden in der nieluern Zahl da wo 

von der Kleidung einer einzelnen Frau^ gefprocheu 
wird , hinführen. Gleichwohl aber , glaube, ich , ift 

t 

hier, wegen der Verbindung mit dem Korbe und 
dem Mundvortathe , mehr von Anzügen die Rede, ‘ 
welche die Frauenzimmer mit fleh nahmen, um fle 
wechfeln zu können, wenn fle willens waren, länger 
• vom Haufe entfernt zu bleiben. 
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gütig der weiblichen Zucht und Ordnung betrach, 
tete, ihnen das Maafs von aUem, was fie mit (ich 
nahmen, vorfchrieb, erreichte er eine zwiefache 
Abficht, fowohl den^ Luxus für. die Zukunft vor* 
zubeugen, als Zucht und Sittfamkeit in ihren 

Grenzen zu halten. . j 

Wie aber die nachmals erfolgte Sittenverän- 
derung auf fo vielfache Art die folonifehen Ge- 
fetze entkräftete und andere, deii Zeitverhältnif. 
fen mehr angemeffene an die Stelle fetzte f fo 
wurde auch in diefem Falle die weife Abficht des 
Gefetzgebers durch einreiffende Mifsbräuche bald . 
vereitelt. . Niemand achtete mehr auf die foioni- 
fchen Sittengefetze, die Aufzüge der Frauen in 
Athen' wurden immer prächtiger und geräufch- 
voUer, ihr Betragen vor dem Publicum immer un- 
geziemender , fogar der fittliche Anftand einer 
Bürgerin in Tracht und Kleidung wurde hintange- 
fetzt. Diefe überhand nehmende Unfittfamkeit 
zog ein neues Gefetz des Philippides nach fich,' 
welches denjenigen Weibern, die fich in einem . 
unanftändigen Aufzuge auf der Strafse fehen lief- 
fen, eine Geldbufse von taufend Drachmen aufer- 
legte Zu gleicher Zeit wurden eigene Obrig- 

• *’) Die Nachricht von diefem Gcfetze ift aua Harpo- 
: kration p. 970. Mau(T. und Pollux VIH. $• S- }*. ge- 

nommen. Man t darüber Peäm Legg. Atj. p. 467» 

H , 
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keitcn ängefetzt, die über diefes Gefetz die Auf«« 
ficht fuhren und die Nahmen der Beftraften an 
dem öflfentlichen Spaziergange im Ceramfcus an* 
fchlagen mufsten. 

Es ift keine Täufchung des erften flüchtigen 
Anblicks, fondern vielmehr das ficher begründete 
Refultat einer nüchternen Ueberfchauung des Zu- 
fammenhangs diefer Gefetze von den erften' Ein* 
Richtungen des Epimenides an : dafs ihr Zweck 
kein anderer feyn konnte , als eines Theils unnö- 
thJgen Aufwand zu verhüten, andern Theils Zucht 
und gute Sitten zu befördern und die Würde 

, freyer Bürgerinnen aufrecht zu erhalten* 

* 

Wenn man annehmen darf, dafs der weife 
Epimenides diefe Bahn zuerft betreten hatte, auf 
welcher die fpätern Gefetzgeber nur fortwandel* 
ten, um rühmliche Zwecke zu erreichen : fo er* 
hält dadurch die ohne weitere Erklärung hinge* 

ft « 

worfene Nachricht des Schrififteüers : dafs Ep,;- ' 
menides die Sitten der Weiber in Athen zu ver* 

und Reitemeier a. a. O» S. 84. die darüber gefetzten , 
Übrigkeltcn waren die und ' 

Das Amt der letztem etftreckte fleh aber hoch auf 
andere Zweigender, Polizcy» und fie können in fo 
fern mit den erftern nicht geradezu verwechfeJt wer- 
den... Atkenäus VI, p. 445. A. u. f. Pttkus p. 540. 
Einige andere hieher gehörige Puncte werden. in der 
Beylage am Ende diefes Abfehnitts erörtert. . 
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beffern angefangen habe, dadurch unftreitig für 

* 

uns einen beftimmtern Siiin% 

* 

, Di^' Verehrung, welche Athen feinem Wohl* 
thäter zollte, entf^räcli vollkommen der Begierde^ 
womit man feiner Ankunft entgegen gefehen 
hatte, und man erkennt darin leicht den Charak- 
ter eines Volkes wieder, dem von jeher RelK 
gionseifer lind Lebhaftigkeit der Empfindungen 
in gleich hohem Grade angehÖ£te> Epimenides 
ward einmüthig für einen Abgefandten der Götter 
und den einzigen Retter des Staats erkannt, und 
beftärkte diefe vortheilhafte Meinung von fich fo 
wohl durch weife Ausfprüche und öffentlich ab- 
gelegte Prophezeiungen als durch das Be- 

Ha 

i ^ ' 

• * 

tTüter mehreren ift eine über den Hafen Muny- 
chia, die beym Flntarch^ Sol. c. 12. üüd Diogenes 1 ; 
IO. n. II. vorkommt, merkwürdig. Als er diefen 
Hafen lange Zeit üillfchweigend .betrachtet hatte, 
rief er aus: „Wie blind ifl doch der Menfch über 
feine Zukunft l Wüfsten die Athener, in welche 
Leiden diefer Hafen fie einfi bringen wird : wahrlich 
jfie würden ihn lieber mit den Zähnen zerftören.** 
Ich finde nicht, dafs in den nächflen Kriegen der 
Athener der munychifche' Hafen ihnen befondereS 
Ungemach verurfacht habe, welches der einfichts- 
Volle Mann vorausfehen konnte. Rs fcheint daher, 
als habe er darauf zielen wollen, dafs die Häfen 
, ' Athens > die den Handel und folglich Reichthum 
‘ i . * . 
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kenntnifs : dafs er alle feine Einfichten nur den 
Göttern verdanke, mit welchen er im Traume ver* 

I 

trauten Umgang gepflogen habe ). Wer des- 
wegen ihn der Betrugerey befchuldigen 'wollte, 

t 

dafs er einen unmittelbaren Umgang mit hohem 

Wefen von fich felbft rühmte, würde fehr unrecht 

tbun und gänzlich überfehen , was Schwärmerey 

und Selbfttäufchung vermag, die diefen Glauben 

fogar noch mit der nüchternen Philofophie eines 

Sokrates zu paaren wufste. 

Die Ehrfurcht der Athener für ihn war nicht 

ohne ein inniges Gefühl der Dankbarkeit, die fich 
* 

bey feinem Abfeh iede auf das lebhaftefte äulTerte. 

Der ehrwürdige Greis hatte die Freude, zu fehen, 

wie feine Bemühungen mit dem erwünfehteflen 

Erfolge bekrönt wurden, und Friede und Ruhe in 

die Mauern Athens zurückkehrten: er nahm die 

feurigften Segenswünfehe und den Schmerz eines 

ganzen Volks bey feiner Trennung mit hinüber 

in fein Vaterland. Man hatte ihm durch ein 
* 

Volksdecret ein Talent zur Belohnung feiner Ver- 

und Luxus beförderten, elnfl die Urfachen von dem 
Verfall des Staats werden würden. Mturfius^ der 
diefen Ausfpruch des Epimenides anfuhrt, (de Pop. 
Aftic. p. So ) har ihn ganz ohne Erklärung gelafieo. 

S. Maximus Tyr. Diflcrt* XXII. p. aaj. u. XXVIII. 
p. ago. cd. Heihf» 
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dienfte um den Staat und, ein Schiff zur Rückreife 
nach Kreta bcftimmt. Epimenides blieb aber 
auch hierbcy den Grundfätz'en der Weisheit und 
Mäfsigkeit getreu : er lehnte das erftere gänzlich 
von (ich ab, und begnügte fich mit einem Zweige 
von dem heiligen Olivenbaum der Minerva, der 
auf der Akropolis Rand , und einer Freundfchafts- 

Verbindung zwifchen feinen Landsleuten, den 

% 

Einwohnern des Gebiets und der Stadt Knoflus, 
und den Athenern, welche diefe ihm, als einen 
Beweis ihrer Erkenntlichkeit, anboten In 

der Folge [sLndPau/amas noch in Athen die fitzen- 
de Bildfäule des Epimenides ), worin die Athe* 

■. H 3 ■ _ . - 

t 

* * * 

* 

Die Belege dazu find Plutarch Sol. c« la. und Rctpw 
ger. praec T. IL p. Sso. C. Diogenes I. lo. n. 
des freundfchaftlichcn Vernehmens zwifchen KnofTus 
und Athen erwähnt auch Plato de Legg. I. p. 41. T. 
VIII. Bip. — der heilige Olivenbaum der Minervai 
eine acrifche Reliquie, wurde fiir den erden gehah 
ten I den die ScjiurzgÖttin Athens noch mit eigenen 
'Händen gepflanzt iiattc. Man hatte die Sage: der 
heilige Oelbaum feyr im Brande der Stadt, zur Zeit, 
des erden perfiiehen Krieges, mit verbrannt, aber 
noch au eben dem Tage zwey Ellen hoch gewacli« 
fen. S. Paufantas L 37. p. loi. Herodot VIII. ff 
und f/rjf«cV'Not. in Apoilod. P. IL p, ^17. 

4 

Paufanias 1. 14. p. joi 
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'9 

ner das Andenken an feine ehemaligen VcrdienSe' 
um ihre Stadt aufbewahrten. 

Wie lange die Athener — ein Volk, eben 
fo bereitwillig, Eindrücke zu verwifchen, als zu 

, f 

empfangen — fich der Ruhe und Sicherheit er- 

\ 

freuten, welche ihnen durch die Vermittelung 
des Epimenides wieder gefchenkt worden war, 
zeigt fich imv weitern Verfolge ihrer Gefc hi chte> 
Kaum hatte Epimenides Athen verlalTen , fo ftör^ 
ten neue heftige Ausbruche der Parteyfuchtlchon 
wieder die Ruhe des Staats. Der immerwähren« 
den Stürme endlich müde, überzeugte man fich 
fpüt genug, dafs nur eine gänzliche Reform der 
Gefetze und Verfaffung das lange genährte Uebei 
von Grund aus zu heilen im Stande fey ; und diefe 
Ueberzeugung war die Lofung zu der Conftitu^ 
tion Solons^ 
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1 ' • ' * . ‘ 

ch habe in der letztern Hälfte diefei Abfchnittt 

... 

von den beyden Gefetzen des Solbn und PhilippK 

des in Anfehung der Weiber eine Erklärung ge- 

geben, von wekher ich glaube, ’dafs' fie fowolil 

das Wefen der attifchen Sitten, als anch die rieb- 

lige Interpretation der hierher gehörigen Stellen 
' • ■ ' ‘ . 

der Alten auf ihrer Seite habe. Ich dürfte es da- 
hey bewenden lallen und es ruhig abwarten, was 
gelehrtere Forfcher'diefer Behandlung jener Ge- 
fetze entgegenfetzen werden. Indefs wird es 
keinem Lefer 4|nbemerkt geblieb en^fey 11, dafs ich 
fchon mit Beziehung auf einen der neuefteii 
SchViftfteHer gelprocheji habe^ der durch eine. 

' * * ' ‘ ft * 

eigene Deutung den Sinn und die Abficht diefer 

* - ' ■ 
Gefetze um vieles weiter ausgedehnt hat. 

ich fclioii ehemals in der Ni BihL der fchönen 

60. Bandes I. St. S. it7. dk Richtigkeit der neuen 

Erklärüng in Zweifel gezogen habe: fo halte icli 

mich Jetzt durch meine Achtung für den Geifl; 

I ^ ■m * * m 

die Kenmivifie jenes^ Gelehrten verbunden, 

'dl 4 
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die Sache geuaaer za erörtern. — Herr Friidricb 

Schlegel kömmt in dem Auffatz aber die Diotima 

im iflen Bande der Griechen und Römer von der 

Betrachtung der abweichenden Eigenthümlich- 

keiten in der Lage der attifchen Frauen auf die 

« 

Erklärung derjenigen Gefetze, die auf Einfchran- 
kung der W eiber abzielten. Er räumt ein , dafs 
beym erften Blick der einzige Zweck des foloni- 
fchen Gefetzes fcheine, gute Sitten zu befördern 
und unnützen Aufwand zu befchränken. Zwey 
Thatfachen beym Herodot aber dienen ihm dazu, 
die Vermuthung gelten zu machen, dafs der Ne- 
benzweck deflelben und der Hauptzweck des fpä- 
tern Gefetzes die Erhaltung der öffentlichen Ruhe 
war ; denn diefer, fagt er, konnte der ungeftüme 
Freyheitsfinn, welcher auch die attifchen Weiber 
befeelte, bey ihrer Leidenfchaftlichkeit, leicht 
gefährlich werden. (S. 315. ) Es fragt fich: in 
wie weit ' der Sinn der Gefetzes worte felbft eine 
folche Deutung begünftigt oder zuläfst? — In 

dem folonifchen Gefetze wurde die künftlichfte 

* ^ . * • 

Interpretation die Erhaltung der öffentlichen Ru- 
he als Nebenzweck nicht rechtfertigen; und die 

I 

künßlichffe w*äre doch bey weitem nicht die vor- 
» • 

züglichfte. Das JJ)ätere Gefetz aber: Urt 

i^ilfnovyro eel uard rctQ o$ovq ecxoeitoveeu yvyoutuc^ 

Worte beym Harfokration lauten, belegte keines- 
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Weges Weiber »die auf . den StraTsen Unordnung 

I 

erregten,« wie Herr & es S. 3 14^ erklärt j'^fon* 
dem folche, die kKoefWQy auf eine ungeziemende 
Weife, ^ Öffentlich erfchienen, mit einer Geldflra« 

I ‘ ‘ ' 

fe. Diefe Erklärung, welche jenen Hauptzweck 
des fpätern Gefetzes allein fchon vernichtet, erfor- 
dert I. der Sprachgebrauch in dem Worte »Kocfzuv^ 

f 

der durch die verwandten uofffistv^ tvKofii(a^ 

u. a. und fchon durch die Gehülfen des weiblichen . 

Putzes in Athen, die Kositir^tou und 

\ 

»Aöxo/ , . aufler Zweifel gefetzt wird, und. daher 

auch von allen Auslegern, die mir bekannt find, 

* 

in jener Verordnung befolgt worden ift.’ (Man 
fehe die Ausleger des Harpokration und PoUux zur 
angef. St. Petit as Legg. Att. . p.^ 467. Meiners Gr- 
fchichte der fViß\ 2. Th. S. 53. Keitemeier üher den 
Luxus der Athen, S. 84^ der doppelte Gegen- 
faiz z,weyer. anderer Verordnungen: dafs 'Ehe- 
brecherinnen nicht im Schmucke der ehrfamen 
Bürgerinnen lieh Öffentlich zeigen durften,- und 
jedermann berechtigt war, eine folche Ehrldfe, 
wenn fie es wagen wollte, bürgerlichen Schmuck 
aiizulegen, anzufallen uiid fie gew'altfam zu* ent- 

t 

kleiden, (S. Petit p, 466.) ferner, dafs die Buh- 
lerinnen eine befondere auszeichnende Kleidung 
tragen follten, wodurch lie fich von deh tugend* 

I , 

haften Matronen anterfchieden. {Betix p. 476.) 

H S 


' ' / 

laa Beylkge'.' 

/ ^ 

3» das Urtheil des ArifioteUs (Polit. IV. tj.) über“ 
diefe, Verordnungeii' der ‘ Weiberpölizey." Die 
Einricbtung einer weiblichen Sitten aufficht, fegt 
er, ift eben fo wenig für. oligarchifche^als für de- 
snokratifche Staaten paffend; dort hebt der Luxus 
und der Reichthum der V ornehmen alle Einfchran- . 
kung auf, und wie kann in einem demakratifchen 
Staate die Obrigkeit den Weibern der armem 

r • • 

Claffen das Ausgehen verbieten ?: Arißoteles hat 
diefe Bemerkung blofs Hingeworfen, ohne fie 
. weiter auszuführen. Herr Schlegel^ der S. 318. 
.{ich derfelben erinnerte, überfah gänzlich, d^fe 
der Philofoph ausdrücklich nur von den Frauen 
4 er. Armen redet, auf welche allein,, nach feinem 
Urtheil, >ene Verbote^ nicht anwendbar waren. 
Er befchuldigt zwar den Verfaffer der Reife dei ' 
Anarcharfis (Tom. II. chap. XX. eines Mifsver- 
ftändnilTes fowphl in der Stelle des Ariftoteles, 
als in dem Gefetze des Solon, und es wäre i« der 
That nicht das erftemal, d^fs er die Alten fegen 
läfst, was iie nicht fegen. Nur gerade in diefem 
Falle kann ich ihn nicht für- fchuldig erkennen. - 
Nachdem er die folonifcben Verordnungen ange- 
führt, .fegt er: diefes Gefetz habe den Fehler, 
dafs e& unmöglich auf alle Stände paffen könne : 
denn die Frauen der untern Stände laffe es in 
gä^zUchey Freyheit^ und für die andern fey ea 
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€ine blofse Wohlftandsregel geworden, welche 

^ • * • 

man unter • manch erley Vorwänden, übertreten 
dürfe. Erft hierauf erwähnt er des fpätern Ge« 
fetzes und der weiblichen Obrigkeit; und dief* 

' I 

ift der einzige Fehler feiner Zufammenftellung* 
dafs er den Tadel des Ariftoteles mit dem fpätern 
Gefetze, dem er eigentlich gilt, nicht in nähere 
Beziehung gebracht hat. Ganz richtig erklärt er 
aber diefen Einwurf: dafs das Gefetz die Frauen 
der untern Claffen in gänzlicher Freyheit laffe ; 
denn auf diefe war darin gar keine Rücklicht ge« 

t 

nommen; es fchränkte das Ausgehen der Weiber 

I 

überhaupt ein und befahl ihnen bey Strafe , nicht 

» 

anders als in einem anftändigen und gefchmück- 
len Aufzuge öffentlich zu erfcheinen.. Wie aber, 

p * % 

konnten folche Vorfchriften auf die Frauen der. 
armen Bürger palTen, die ihrer Gefchäfte wegen 
oft ausgehen mußten und dennoch viel zu arm , 

waren, als dafs fie bey ihren Ausgängen die Ge« 

. % * * 

fetze des Anftandes hätten beobachten können? 
Unmöglich konnten alfo die Sittenrichter diefe in 
Anfpruch nehmen. Herr ^Schlegel fagt zwar bey 
der Stelle des Ariftoteles: i>lch verftehe diefs 
nicht vom Ausgehen einzelner Weiber zu haus« 

' liehen Gefchäften, (es wäre ungereimt, diefs zu 
verbieten, und ohnehin verrichteten es meiften« 

* « * m * 

\ 

tbeils männliche Sclavcn,) fondern von einem 
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0 

öffentlichen Erfcheinen, welches entweder den 
« 

guten Sitten oder der öffentlichen Ruhe gefähr- 
lich war.** Allein es war hier die Rede von den 
Bürgerinnen aus den armem Volksklaffen, die 
keine Sdaven halten konnten und ihre Gefchäfte 
felbft verrichten mufsten ; ' die feftgefetzte Geld- 
ftrafe\voii taufend Drachmen zeigt auch fchon, 
dafs diefes Gefetz nur den hohem Ständen gelten , 
konnte, da, um eine folche Summe als Strafgeld 
zu erlegen, oftmals das ganze Vermögen eines ar- 
men Bürgers nicht hinreichte. Folglich war die- 
fes- Gefetz auf keinen demokratifchen Staat an-* 
wendbar. Hätte es die Erhaltung der öffentlichen' 
Ruhe zum Zweck ^gehabt ; fo wäre eine fo hohe • 
Geldftrafe, und überhaupt eine Geldßrafe, etwas un- 
gereimtes: denn geradehin denunterften Claflen,* 
welche die ärmffen und ungebildetften zugleich. 

• I 

waren, hatte (ich die Gelegenheit zu ftrafen am aller-, 
häüfigffen finden müffen, da das gemeine Volk am 
allermeiften zu Tumult und Ruheftörungen ge- 
neigt ift. Eben fö unweife wäre aber auch alsdann 

der Tadel des Ariftoteles. Ein Gefetz, welches die 

/ 

Erhaltung der öffentlichen Ruhe! zur Abficht, hat, 
follte nicht eben fo gut in Demokratieen, als in je- 
der andern Staatsverfaffung zweckmäfsig feyn ? — 
Einige Beyfpiele von Weiberempörungen imHero- 
dptund Ariftophanes mögen immer den Frey heits- 


I 
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geilt und das Ungeltüm der attifchen Frauen be> 

/ 

weifen: wiewohl ähnliche, vielleicht noch auf- 
fallendere, Beyfpiele von Weiberrevolutionen ia 
alten und neuen Zeiten diefen Beweis um vieles 

fchwächen : aber die Richtigkeit des Sinnes, dea 

« 

Herr S, den beyden mehrerwähnten Gefetzen uii- 
tergelegt hat, beweifen fie nicht/ 

• ^ 

I 

* / 

% 

^ / 
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Rückkehr des Epimenides nach Kreta; fein 

Tod und Grabmal. 


Gefchmückt mit dem unzweydeutlgen Ruhme, 
der Retter des angefehnften Staates geworden zu 
feyii, kehrte der Weife, den heiligen Oelzw'eig 
in der Hand, aus dem öewühle des . volkreichen 
' Athens in fein (lilleres Vaterland zurück, wo er 
nicht lange nachher ftarb. Diefe beftimmte und 
‘ einfache Nachricht hat uns Diogenes (n. 4.) auf- 
behalten,' und fie'fcheint Glauben zu verdienen« 
. Da er lieh durch eine gleich mafsige und enthalt*^ 
fame Lebensart im Befitze einer dauerhaften Ge* 
fundheit behauptet hatte: alterte er nun auf einmal 
fo fchnell, dafs die Sage in Kreta entftand : er fey in 
eben fo viel Tagen alt geworden, als er vordem 
lahre gefchlafen habe ). Er erreichte ein unge* 
wohnliches Lebensziel; aber die Zahl feiner Le* 
bensjahre ift durch das Gerücht vergröfsert worden* 
Xenophanes wufste, dafs er j 5 4. Piiegon, dafs .er 1-5:7, 
lahre alt geworden fey. Die Sage feiner Landl* 
leute gieng noch viel weiter und legte Ihm eiil 

Diogenes , Laers, 1. 10, n. la. aus dem Theopomp» 


N 


Rückkehr des Epimenides nach Kreta ; etc. *i 27 

Alter von ^99 lahren bey *).. Seit jener Zeit ift 
Epimenides von alten und neuern Schriftftellern 
in den Verzeichniflen von Menfchen, die ein ho- 
hes Alter eff eicht haben, aufgeführt worden; 

Der vorher erwähnten Nachricht zufolge, 
ftarb Epimenides in Kreta. Demuiigekchtet zeigte 
man an zwey verfchiedenen Orten' in Griechen- . 
land, in’Argos und Sparta, fein Grabmal. Die 

t 

Einwohner von Argos fanden es. im Bezirke des 
. • 

Tempels der Minerva, die bey ihnen unter dem 
Beynahmen Salpinx verehrt wurde, fie erzählten 
dabey : die Lacedämoitier hätten in einem Kriege 
mit den Knofliern den Epimenides gefangen ge- 
nommen und umgebracht, weil er ihnen lauter 
Unglück geweiflagt habe, nachher aber feinen 
Leichnam aufgehoben und an jenem Orte begra- 
ben. Ein anderes Denkmal wurde iii Sparta ge- 
zeigt auf dem Plätze, der von dem dort befind- 
lichen Verfammlungshaufe der Ephoren feinen 
Nahmen erhalten hatte*; dort ftand auch neben 
einem öffentlichen Gebäude, welches der Pavillon 
(vK/Äc) hiefs,- eineJ^Rotunda, worin Bildfäulen des 
olympifcRen Zeus und der olympifchen Aphrodite 
aufgeflellt waren; diefe Kapelle^ fagten die Lace- 

I 

däm\)nier, fey vom Epimenides, bey feiner An- 

S. Diogenes Laert^ n. 4. PUniiis flift. Nat. VII. 
Suidas unter. 
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wefenhelt in Sparta, erbaut worden ; die Geruch- 
' te der Einwohner vim Argos wären erdichtet, und 

f 

fie' hätten niemals einen Krieg mit den Knofliera 
geführt, Paufanias\ der auf feiner Reife diefe 
Nachrichten gefammelt und aufgezeichnet hat, 
urtheiite felbft, dafs*die Wahrfcheinlichkeit' auf 
Seiten der Lacedämonier fey ^). Auch andere, 

f 

wiewohl fpätere, Schriftfteiler berichten,' dafs £• 
pimenides eine Reite nach Sparta gemacht habe 
und ein lacedämonifcher Gefchichtfchreiber aus 
den Zeiten des Ptolemaus Philadelphus , Soßbiuf, 
den Diogenes (ri, 12.) vor fich hatte, fagte: die 
Lacedämonier bewahrten, zu Folge eines erhaU 
tenen Orakels, den Körper des Epimenides in ih» 
rer Stadt auf. 

. / 

In einem Spridhworte, das erfl in fpätern 
Zeiten aufgekommen zu feyn fcheint, und von 
heilig verwahrten Sachen gebraucht wurde (rj 
Siifia) hat fich ein Mährchen fbrtge« 
pflanzt, das kaum hier einer Erwähnung werth 
ifl: lange Zeit nach Epimenides Tode habe man 
feine mit Buchflaben befchriebene Haut gefunden, 
die nach dem Ausfpruch des Orakels in Sparta als 

3 ) Die Stellen des Paujanias find IL ai. p. 255. III. ii, 

< . 

p. 379, und 12. p. 384. cd Fac. 

a) Meurfius Greta p, 240, nennt den Clemens Alex» 
Stromat. J. p, 399. ed. Porter, und Taeianus Orac« 
ad Graec. Ed* Par. 1742. pag, 275, 20» 
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ein Heiligthum fey. auf bewahrt word^O- Das 
Alterthum diefer kindifchen Sage läfst fich eben 
fo wenig verbürgen als ihrer Entftehung auf den 
Grand kommen. Vielleicht war es eine Erfwi- 
dung der Spartaner, die fich diefes Mittels be- 

dienten* um den Zwift mit den Einwohnern von 

' * 

* Argos zu ihrem Vortheil zu beendigen; vielleicht 
war es auch nichts , weiter, als eine fpätere .Ver- 
drehung jener altern Nachricht, die ich vorhin 

«US dem Soßhius angeführt habe.' 

« 

* • 

. I 

^ ) Man fehe die Stellen aus Suidas, HefychUa llluflrtt 
’ und den Sprich wörterfammlungen bey Metirf, Greta 
p. 239. überdiefs noch Fabricius Bibli Gr. VoL I. p. 
• 14. ed. Hari. und Eräfmus A dag. p.*. 89a. 




I 





I 


\ 


\ 


I 


/ 








1 








VII. 

Eplmeuides als Dichter und Schriftfteller. 

Wir wiffen fchon aus dem Zeugniffe des faufa*> 

, * 

niaSy (I. 14* P' 52.) dafs Epimenides, nachdem 
er feinen Schlaf vollendet hatte, epifche Gedicht 
te verfertigt liabe ; und Suidas fuhrt ihn ausdrück- 
lich auch als epifchen Dichter auf. Ich werde 

Äuerft die Titel der Schriften, angeben, welche 

\ 

im Alterthum für Werke*. deiTelben^ gehalten 
wurden. 

Osyoda, 

% 

Ein epifches Gedicht in % 00 O Verfen, wel* 
ches beym Diogenes von Laerte I. lo. n. 5. unter 
einem langem Titel'xopfjfTwv x«) xo^vßxvrm yheote »otl 
^ioyovia und zwar als ein zufammenhängeiides 
Ganze angeführt wird. Meurfius (Greta p. ^^40) 

lieht darin zwey verfchiedene Gedichte, -die 

# 

wahrfcheinlich aber, wenn fie jemals getrennt 
vorhanden waren, ihres verwandten Inhalts wegen 
fchon früh verbunden worden find. So fcheinc 
auch Heyne fich die Sache gedacht zu haben : Nor. 
ad'Apollod. P. 111 . p. 919. Eine Vermuthung 


I 


Epimenidcs als Dichter u. Schriftfteller. 1 3 1. 

des FahriduSy (Bibi. Gr/Vol. I. p. 33. ed. Harl.); 

dafs die Gefchichte- der • Teichinen , ein Werk, 

* • 

welches Einige dem alten Epimenides, Andere, 
aber einem Teleklides beylegten, (f. Athmäi^s 
VII. p. 2^2, C. Vergl Fofs de Hidor. Gr. p. 454)' 
und die Theogonie des Epimenides ein und eben 
daflelbe Gedicht gewefen fey, wird durch nichts 
wahrfcheinlicher. In eine Theogonie fcheinen 
die Verfe zu gehören, welche unter Epimenides 

r 

Kähmen in den Scholien zum Lykopbron 406 und 
Sophokles Oed. Col. 42, Vorkommen, und die Heyne 
(Nol/ad Ap. P* I. p: 13) ich weifs nicht aus wel- 
ehern Grunde, lieber dem Empedokles, als dem 
Epimenides, . zrwejTen wollte. Die von« eben 
diefem ehrwürdigen Gelehrten vorgefchlagene 
Lesart im zweyten Verfe aloKo^n^oi anftatt 

1 

des undeutlichen uUxüv^ot^ würde ich indefs nicht 

erklären : quae quaquaverfus luftrant et indagant fee» 

% 

lerd^ ut ulcifeantur ; welches doch ein. zu fehr ge- 
fuchter Sinn zu fey 11 fcheint ; fondern. es viel* 
mehr in dem Sinne nehmen, in* welchem Catull , 

63. 23 von. den Manaden lagt: capita Maenades vi 

\ 

jaäant bederigeraCi und Ovid Met. IV. 473 von der 
Furie felbft: Tißpbone canos^ ut ei'ßt^' turh.ata capil» 
hs Movit» Ein paffendes Beywort der Erinnyea, 
auf das man hier ebenfalls rathen könnte, wäre 
auch xloxinof^oi^ welches ihnen in dem orphifchen 

l 2 
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Hymnus 68- 8 gegeben wird und durch die Ver- 

* 

gleichung der Stellen des Virgil Aen. VII. 415 
und XII. 862 f. feine volle Beziehung erhält ^). 
DasZeugnifs des Epimenides über Pans A eitern in’ 
den Scholien zum Tbeokrit I. ift vermuthlich 
auch aus der Theogonie genommen u. f. ’w. — 

Ueber den Geifl diefer und ähnlichen Gedichte* 

/ , 

fehe man übrigens Heyne Not. ad Ap. P. III. p/ 

918 f.- 




Ein^Werk in 6500 Verfen, welches Dioge^ 
nes unter dem^eitläuftigern Titel vavTtiyia n 

%ui *i«öi>voc iU Koa%ovc «VoVaowc anfiihrt. Auf diefes 
Gedicht wird einige Male in den Scholien zum 
Apollonius von Rbodus Rückficlit genommen: Mait, 

fehe Groddeck über die Argönautika des Apollo-^ 

nius, in 'dev'ß/W. der alten Liter ^ 2. Stück S. 79: 

* > 

Auch in den Scholien zum Pindar 01. I. 127 
fcheint darauf gezielt zu feyn, wo in der Fabel 
des Oenomaus 'Apollonius, Hefioilus und Epime- 
nides ffenannt werden. ' *’ 

4» 

• , » 

Hctr Voß im aten Band der mythol, Briefe S. 286 
• erklärt die alte lesart ohne iveiteres: die gefekenk* 

, ' reiche?! Erinnyen ;, mit welchen- Gründen für den 

Sprachgebrauch und in welcher Beziehung auf ,den 
BegiilT der Erinnyen , weirs ich ujcht. 


I 


* r . 


EpimenidesaUpichteFu. Schrif|tfte]|6r. x}} 

✓ 

nif) M/v« H«) Pa^atfiavSvo^, 

V * ^ • 

Ein Gedicht von beynahe 4000 Verfeii 
beym Diogmes.. ,...., 

• « * 0 i % m ^ i , k X 

nif) 

'Wl.* •» .» . <- 

r . , 'Ein Gedicht, welches die. Kirchenväter an- 
fuhren, und woraus die Worte KeJre^ ä#) yfftverf^k 

Iß**»- • , » 4 <»v 

» ■' • • 

genommen feyn follen. S. Fabricius Bibi. Gr Vol. 

^’.p* 33*> " • * -tf , 

... . : 
t ^ Ein epifc^es Gedicht hey m &rabo X. p. 479 
,C* Suidas a. ^ ,Ein;folches war auch vom Empe- 
dokles vorhanden. Man f. Bentley Refp.' ad BoyL 

• I > ^ f ' ' • . . . V. , » . 

Pti5Ö5«d.;LipC ; , ,. , , 

^ Aufser diefen poetifchen Werken bemerkjt 
Suidas noch ein profaifches Mv^rij . und Diogenes 
zwey andere und ife^i tJc Iv icmt» xoAtrsia^ 

M t ^ ^ ^ 

J>iefes letztere Werk, war es ohne Zweifel, was 

V« ' ' t * 

Diodor von Sicilien vor lieh batte, der, »\vie er V. ' 

80 fagt, in feinen Nachrichten überyjireta unter 

* # 

mehreren auch den' Epimenides benujtzte. , An 
der Aechtheit delTelben hat fchon //^«e gezwei- 
felt:, de'fontibus et au£lor. hiftoriat. Diodori Com» 
,ment. II. in Conimentatt. Soc. Sc. Gott. Tom. VIL 

. 0 •• 4 ■%. -4 % ^ \ 

p. 103. Ein. Sendfehreiben an Solon über .die 
minoifche StaatsverfaiTung in. Kreta, welches ehe- 
mals unter Epimenides^ Nahmen vorhanden , war, 
hat fchqn ein alter Kritiker, I>emetrius von Mag^ ^ 

13 
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nefia, verworfen: Diogenes und eben io we- 

'nig ä6bt fcheint ein kleineres Schreiben des Epi- 

nienides an Solon zu feyn,' welclies iii 

► • ^ ■ * 
feine Sammlung aufgenommen hat. 

\ Von dem kretifch^ii Epimenides unteffchied 

man hodi'zwey andere gleiches Nahmens, wovon 

der eine* Genealogien, * der’ anderb eine Gefchich- 

te von Rhodus in der dorifchen Mundart gfefchrie- 

ben hatte: Diogenes n. 13.' Diefbr letztere ift 

\inftroitig iil den* Scholien zum Pindar bey 01 . VIL 

*24 gemeint. Nur auf zu flüchtige Anficht 'der 

. Stelle* des Diogenes hat Fofs^ aufser dem alten ET- 

pimenides, noch drey andere in fein.Werk de Hi« 

* ♦ * * 

Hof. ’Graec: p. ‘3 63" eingetragen. 

. Was von der Aechtheit der dem frühem 
‘Epimenides beygclegten Schriften zu halten ifl:, 
läfst fich, da,* bis auf wenigb unbeträchtliche 

r • 

Bruchftücke, /welche in künftigen Fragmenten- 
fammlungen ihren Platz finden werden, alles ver- 
lohren gegangen ift, nur nach allgemeinen Grund- 

fätzen der Kritik urth eilen. ' An und für fich 

< ^ • . • * ' . 

mufs fchöh, nach den Refultaten der neueften ent- 

fcheidenden Ünterfuchungen über die Gefchichre 
3 er Schrelbkunft und des Bücherfchreibens in 
Griechenland, Vielfchreiberey, wie fie eine fol- 

jr ^ 

che Anzahl von Schriften vorausfetzt, etwas be- 
fremdendes fe'yn. Aufseidem find die verfchie- 


^ / 

Epimenides älsDiehter u. Schrilt/teller. 1 3 ]r 

« 

i 

den^n Arten und Veranlaffungen des Bücherbe, 
ttugs fchon in frühem -Zeiten ?u bekannt,, als dafs 
^lan rnicht ’bey dbiU’ Nahmen «der fo berühmten 
Bpimenides .vermuthen feilte , was andern ausge. 

aeichneten Männern, ^ die von diefer Panacfee der 

/ 

Ruhmfucht nicht einmal träumen konnten; fo bau.' 
Rg begegnet ift,, und i auch ohne. Inftorifchen Be. 
weis wird man eS^ wahrfcheäiüicb: fiiidien,' dafs 
eben di^iflereitwiUigktnt, welche einen Orpheus/ 
Pythagoras r«nd ::Yiele/ andere zu. fruchtbaren^ 
SchriftfteUern machte, auch deni Epimenides ein© 
Ehre erwiefen haben mag, deren et entbehren 
Konnte. Die Kindheit oder vielmehr der Maji^ 

iwwi mir 

gel aller hiftbrifchen Kritik war den Verfälfchun. 
genjdiefer Art fo günftig; die Ehrfurcht und das. 
Staunen der Menge bey dem Nahmen eines auf- 
ferordentUchen Mannes fo einladend dazu. Und 
flöfsten auch diefe und andere verwandte Betrach« 
tungen nicht fchon Mifstraueh gegen^ die'Schrif. 
ten des Epimenides ein ; fo muß doch das Dafeyn 
mehrerer Schriftfteller feines Nahmens aus fol- 
genden Zeiten , den Glauben an die Mögliclikeit, 
die Werke derlelhen unter einander zu verwech- 
’ fein und dem einen beyzulegen, was dem au« 
dem angehörte, das Meifte aber dem, delTen Nah«, 
me die gültigfte Empfehlung für die ErzeugniiTo 
feines Geiftes war, — allerdings vechtfeitigem . 

14 
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t Die .Gi*ünde der W:ahrfcheinlichkeit gegen 

die Aechtheit. der Schrifteir,/die. das AheVthum 

« 

unter. dem! Nahmen des Kpimenläes kannte, aber, 
wie es fclieint, bald v’ergafs,*init.gröfsiereir)Aus-' 
führlichkeitl hervorzuheben , fliegt aufserhalb' des 
Zweckes diefer Arbeit,' -der mehr als zür-Hälfte 
erreicht • ill,. wenn^'äadurchldie bisher' beynahe 
gänz verwifditen Üinriflfe^deT Gefchichte des Epi- 
xnenideS'^ftärker .gezcichp«^’iw’orden> find,' ^ als fie 
gelehrte Fdrfcher jemals gegeben habeik/:^' ’ : 
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Ueber den Wett ftreit des Homer und Hefiod 
" ürid' die’ gemuthmafsten SängerfcHulch' in 

Griechenland. 

• s 

'M\ li'J •' ‘ ‘ ' •. * 

-Fall ntemabls' öffnet Herr Böttfger die tinerfc^ÖpF- 

p' , 

dichen Voi'rathskammern feiner * weitumfäffenden 
‘Gelehrfamkeitj ’ ohue den “Freund de^-'an^ viei- 
, fachem^Iittereffe' reichhaltigen Alterthums theiis 
durch neue, hberrafchende Auffchlüfle, Erläut^- 
rungeh oder Berherkungeh zu unterrichten,* theiis 

^ f I 

ihn auf den Weg zu eigenen fruclnbareh Ünter- 

fuchungeh zu fuhren, oder unerwartete Ausfich- 

’ten nach* mehreren Seiten hin vor fein Auge zu 
^ *1 

röckeif.' ' Seine mit tief gehender Gelehflamkeit 
'eben fö‘* reich ausgeffatteten , als durch Eleganz 
und Anmuth ihrer Einkleidung anziehenden zahl- 
reichen Abhandlüngeh* und Aüffätze über dieLun- 
gleichartigftfen Gegenftändö der Alterthumskunde, 
deren völlftandige Sammlung aus der Zerftreuung, 
in welcher fie lieh befinden,- allmahlig einBedörf- 
nifs zu werden alifängt, empfehlen fich daher als 
ein belohnendes Studium für alle, die nur immer, 


J4P Ueber den Wett ftrelt des Homer u. Heßod 

aus Liebe -oder Berui^ iieeaUxenius des Aiterthums 
zu huldigen verbunden feyn können. 

Wo auch Scharfiinn und Divinationsgabe 

einen Forfcher feiner Art zuweilen über die Gran» 

1 

zen des Erweislichen jfiinausführen, enthalten 
]d^nnach . imroec feine Ideen Stoff'^ genug zu wey^ 
teijepi^jyiiqbfbtfcl^n’.i^nd zur Bericht^uiig eigener 
Ween. , ; 

In einer unlängft erfchienenen Abhandlung 

I 

JlffJItyia oder die Hexe xmcht^HerrBönigerf auf.Yer- 

‘ 1 

anUffung. der älteren L^der für die Jjhfel Delos, 
worin .die /gebähr^nde L^tona .^und die helfende 
llithyia.'ihre angewiefenen Rollen fpicjlten , S. 29 
, den; Uöbergang zu der, Bemerkung,: , 

: ‘i ff Auch läfst fich mit- Vieler Wahrfcheinlich- 
r. keit vermuthen dafs an dem^ Hauptfefte, 

, . ‘.womit jährlich zu Delos die Geburt der GÖt- 
i . V, tCr .gefeiert .wurde, fchon in den früheften 
< . rZeitOn Wettkämpfe der griechifchea Aöden 

'1 

: ? 'oder Improvifatoren aus verfcbiedenen . Ge- 

* 

’ genden ftatt fanden.** ..... 

♦ ; ./In derNote fetzt er hinzu : 

r- »Darauf bezieht , fich ohne Zweifel das fo 

f 

, ' vielfach beftritteiie und gedeutete Fragment 

I, .. des Hefiodus, das Euflathius und die Scho- 

^ * • • • 

/ li'en.des Pindar Nem. II. p. 676 Heyn, an- 

/i führen: *Ev AhA^ xore ^furov ly« X«) eioi* 


V 




lind (fie g|emuthit). Sänjgerfch'. in'GrieohenU 


' Io) iv vtafoi4 pfjLvotQ* jct^faifrtQ aot$i}¥ x. r« A. 

Die Verfe tragen felbft in ' den wenigett 

• • V 

Worten die Zeichen ihres fpätejn Urfprangff 

^ i 

an der Stirne, gründen fich ab^r auf eine. 
, alte Ueberlieferung,- die, wie ich in. meiner 
^Abhaitdlung über den Urfprüng dei- Muferti 

r % ^ « 

zeigen werde, noch' immer eine merkwür- 
drge Spur der zw'ey’ wetteifernden Saiiger- 

• 'fchiilen,’ der askräifchen, ^die fich zu Thes- 

• • « 

piä und Delphi bildete-, -und deren Repräi 
‘ fentant unter dem Colle£Hvnahmen Hefiodui 
^ " -l)egriffen wird *), * und' der ionifchen- dei 

• Honieriden enthält. **-^In diefem -Sinne' hatte 
der^terüchtigte «V«*'‘d6s-^Hefiodus‘unä Ho- 
merus*"(f. die Colleftaneen in Fabric. Bibll 

*' Gr. T. II. p. 370. Harles)* gewifs auch ein- 
‘ mal' in D^los ftatt gefunden. ~ ‘ 

'Da fiir den künftigen Bearbeiter des hefiodi^ 
fehen ' Nachlaffes kein ' Umftand . zu geringfügig 

• • t 

feyn kann, der auf irgend eine Weife mit feiner 
GefcKiclite oder der Unterfuchung über den Zui 
ftand des Sangerweferis 'in der damahligen *Epöi 
^he der^^iechifcheh Poefie in Verbindung ftelit) 

* * • < J 


* Xi Ä ‘ 


*), Vcrgl. ^Gyiechifqhe Vafatgeynählde I, Bamjes ^3tcs 
HcCc S. ^9 wo die askiäifche Sängei'thulc und der 

' • . >. .11 ^ ' T 

Collectivnahme Hcfiodus abermahls als ausgemachte 


I ^ ir - ^ 


Dinge voVkommen, 


f » 

% •%* « <c 
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I ■ ■ 

(o habe ich^ mich bemiUit, den in jenen Stellen 
enthaltenen Ideen nach eigener Prüfung; weiter 
nachzugehen. Es fey mir/erlaubt, . meine darüber 
gemachten Bemerkungen, hier einftweilen. mitzu* 
theilen , .bis . Herr Böttiger felbft verfprocheiier 
Mafsen über diefen Gegenlland ein . volles- Licht 
verbreitet haben wird. 

Was- zuyörderft.- das. Dafeyn mufikalifcher 
Wettftreite auf Delps (chpn ‘in den früheften Zei- 

• I 

ten anbetrift : fo ift diefes nicht hlqs .eine., wahr- 

* > ' ~ 

' fcheinliche Vermuthung, fondern eia wirlc]iches 

biftorifches- Factum,. /vorüber Thucydides Ul. ICX4 

lieh .mit völliger Beilimmtheit ausdrückt: »>Schon 

in fehrr. alten Zeiten w^ar.eine grofse Zufammen* 

/ . • 
kunft der loniei- und der umliegenden Infelbe- 

• wohner auf Delos : fie wallfahrteten mit Weibern 

und Kindern dorthin, wie heutiges Tages noch 

die Ionier zu dem Feüe^ der Diana in Ephefus; es 

ß 

^urde auch .dafelbft immer ein gymnaftifcher und 

£ 

mufikalifcher Wettkampf angeftellt. “ Zürn Bewei- 
fe deffen führt er zwey Stellen aus dem homeri« 

fchen Hymnus auf den Apollo an , der zwar fpä- 

. - 

tern Urfprungs als Homer,, aber ohne Zweifel ,ejn 
folches agoniftifches Rhapfoden- Product war 

T ^ 

Man fehc den neueren und vorzüglichften Com« 
mentator über die gefammten homenrehen Hymnen^ 
Augufi Matthiäy in X Animadv« in Hymnos Homer« 


/ 


/ 
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/ I 

Diefe Notiz aus dem Thuqydides ift fa oft fchoti 
benutzt worden ^), daß ich mich wundere, fie 
liier nicht wiederzuiinden. 

. ' lene unter dem Nahmen des Heiiodus be- 
kannten Verfe, die aus den Scholien des Pindar 
und aus dem Eußatbius zu 11. a. S. 5 nun unter 
•den Fragmenten feiner Geßnge Vorkommen, (He* 
üodi Fragm. ed. Löfner/ p. 444), können fich* al- 
lerdings. auf nichts anderes beziehen. So nach- 

# 

drücklich diefes Fragment aus mehr als einem 

Grunde, zuerft von Salmafius (Exercitatt. Plin..p; 

/ 

Ä09. A. ed. Traj. ad Rhen.) und nach ihm von 

de Hef. p. XXXVI. ed. Löfn.) 

- * ^ 

beftritten worden ift: fo follte man dennoch mei- 
nen,,* eine. andere übereinftimmende Aüsfage des 
NikokleS'in den Scholien zum Pindar" a. a. O. , 

dafs' Hefiodus der Erfinder der Rhapfodenkunft* 

^ • 

.gewefen fey, (Vei^l..^ia(^x.Prolegg. ad Horn, p» 
XCVl. f) zufammengehalten mit einer Stelle des 
Zucitf»,- (Herraotim. §, 25. To.'IV. p . 3?. Bip.) 
*'*\vorin Hefiodus genannt wird, müfste ihm 

p.’ 19 u. ffv Aber auf den letztem Umftand'fcheint 
X auch diefer noch zu wenig bedacht gewefen zu 
feyn. . ^ ' 

S. Graec. fer. p. S}. Spanheim zu Kalli- 

, machus h/in Del- p. 317 ff, und Mareini*s f^erfuch 
ji.** mtifikaL eiten der Alten in, der M 

Bibliothek cler/ck fViff,.^, Band S. Jf f. , 


' t 


144 Uet»r. 4 ea Wettftreit des Homer a. Hefiod 

Zu.feniiger. Beftätigung dienen/* Allein, der Ur- 
fpl^iyig diefer Meinung findet fich,, bey. etwas. ge* 

I 

nauerer Nachforfchuiig, - nur zu leicht in dem be* 

t 

Vafinten RhÄpfoden*Pr'oÖniiiim zur Theogohie V. 
30. '3il xias lange Zeit für acht heiiodirch gehalten 
ward und , '^la keine frühere Spur der.^ache tiiid 
des Ausdrucks aufzubringen war, Anlafs 

gabi'zü glauben: Hefiodus ‘ felbft' fey der 'erße 
Rhapfode gewefen **). Durch diefe , auch fchon 

t 

von Äi/i»a/Jji/ angedeutete., Wahrnehmung,' kom- 
men wir. wieder auf den Punct zurück, dafs das 

\ 

obige Fragment, von jüngern Schriftftellern über- 
liefert »...immer keine gültige Autoritär für fich 
habe/* • 

; " • Ob es fich aber gleichwohl nothwendiger 

I 

, Weife auf eine^lte Ueberlieferung gründen^ muf- 
fe, ift eine. andere Frage. ’ Dafs Homer in eige- 

t 

ner* Perfon als Sänger 'in den delifchen Wettkäm- 
pfen ’äufgetreten fey, kann, nicht erwiefen wer- 
den. Nur fo, viel darf man, nach des Thucydides 
Zeugnifs, tfür gewifs’ annehmen, ' dafs der noch 
vorhandene, für einen Gefang Homers geltende, 


' * » * 

Herr Friedr, Schlegel erwähne diefe^ Nachricht des 

Nikokles ebenfalls , in der Gefchlckte cht* Poefie der 
Griechen I. B. S« 187 aber in einer Verbindung , in 
welcher man fchwerlich feinen fooß bewährten 
Scharflinh wJedererkennen 'dürfte. 
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► > 

Hymnus^auf den delifchen i^pollo, an jenen Fe- 
llen .wirklich abgefungen worden fey. Zu glei- 

\ 

eher Zeit können auch, dort Stücke der hefiodi* 

> 

^ \ 

fchen Pof^e, im Wetteifer mit den hömerifchen, 
abgefungen ^vorden feyn ; weiter kann auch die- 
fes Factum Anlafs zu der Dichtung gegeben ha- 
ben : Homer und Hefiod felbfl hätten an den Mu-‘ 
likwettkämpfen 'zu Delos fchon Theil genommen. 
Und zur Beftätigung .dellen ein Paar Verfe zu 
machen, war in der That>eine eben fo leichte 

« i 

Sache, als* es, wie man aus fo vielen ähnlichen 
Fällen \veifs, ein fein* gewöhnlicher Kunftgriff 
war. 

t 

Die Erinnerung des neiieflen Herausgebers 
der homerifehen^Hymnenj des Herrn //^^«; S. 191* 
dafs jene Verfe nicht von einem Wettlifeite der 
beyden Sänger , fondern- nur von dem gleichzeiti- 
gen Auftritte derfelben reden, hat weniger 'zu 
bedeuten, als es beym erften Anblick fcheint. 
Denn wenn fie auch gleich nichts Ausdrückliches 
von einem Wettftreite fagen : fo wn‘rd doch diefer 
leicht hinzngedaclu. Die {ingeiulen Barden, 
welche (ich zu dem Feile des Apollo auf Delos 
zufammenfanden ,• waren auch immer ' w ettei- 
fernde. . 

Der berüchtigte Wettftreit Homers und He- 
fiods ift aber nicht diefer in Delos, 'der nirgends 

■ . K ; 
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I 

weiter erwähnt wird, fondern ein änderet , der 
bey den Kampffpielen des Amphldamas in Chal- 
cis gehalten worden feyn foll ; da, heifst es, ' be- 
gannen die beyden berühmteren Sänger einen 
Kampf mit einander, und der askräifche trug den 
Preis vor dem jonifchen davon; als Denkmahl an 

» I 

diefen Sieg weihte er den Müfen auf dem Helikon 
einen Dreyfufs. .Wir haben Hefiods eigene® 
Zeugnifs darüber in den 650 — 59 wo Eini- 

ge ehemals fchon, um alles recht bedimmt zu 
machen , ini 657 interpolirten iimm Iv x«a- 

$äh in den Scholien des Proklus p. 142: 

ed. Heinf. — wir haben ferner die Infchrift auf 
dem Dreyfüfs noch, unter den griechifchen Epi- 
grammen ,, die auch.Varro beym Gellius Noct. Art. 
III. 1 1 fchon kannte ; den Dreyfufs felbft will 
Pau/anias IX. 31 * 3 noch auf dem Helikon gefe- 
hen haben ; wenigftens Avagt er nicht zu leugnen, 
dafs ein veraltetes GefchirV, welches man ihm 
dort als die ehrwürdige Reliquie .des hochgeprie- 
fenen Sieges zeigte, wirklich jener Dreyfufs kön- 
ne gewefen feyn. Damit, nichts mehr an der^ 
.Vollftändigkeit diefer Legende fehle, hat man in 
noch weit fpätern Zeiten den VVettgefang der 
Dichter felbfty mit ärmlicher Erfindung, zufam- 
mengefchmiedet. 
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und die gemuthm. Silngerfch. in Grieclienl . ' , 

1 , 

: Berüchtigt war aifo diefer 'allerdings 

und eben fo erwünfcht fo wohl für den Synchro- 

\ 

nifmus beyder. Sänger, als für die Partey; <l6i 
^iskräifchen. Die Schriftfteller aber, weitet 
davon reden, (S. Fairic, BibL ^r., Vol. I. 'p, 570^^/ 

. Harl.) find fämmtlich jung, ih^e ZeugnilTe daher' 
ungültig. Die ganze 4urorität bei;uht mithin auf 
der einzigen, oben angeführten, Stelle in den 
diefer fteht oder fällt Dreyfüfs und ln* 
fchrift, faramt allen fpätern'Sagen.:v 

, Seines Wettftreits und Sieges in Chalcis er- 

> 

wähnt der Sänger, aber mit keiner Sylbe des Ho-*' 

- mers. Diefen fügte theils die Sage hinzu, theils 
die Infchrift des Dreyfufses : , , 

* ' j 

dvi^xi^ 

SfzvM iv XetXtdSt ^Ofiifgcv^ 

Es ift aber keineswegs noth wendig, als Sage gel- 
ten zu.lalTen, was gar wohl eine blofse Erdich- 
tung der hefiodifchen Partey feyn konnte; und 
mehr wollte auch Salmafius z, a. O. nicht gefiatten. 

So weit fcheinen jedoch die Homerideh noch nicht 
gegangen zu feyn, bey welchen wir überhaupt 
kritifche Schärfe nicht fachen dürfen : fie wollten 
ihren Meifter nur nicht fallen lalTen. (S. die Stelle; 
des Eufiathius hey Fabricius Bibi. Gr. I. p. 571.) 

' Die ganze Stelle in den fteht , auch 

ohne den Homer auf fchwachen Füfsen*. In den 
■ . K2 
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Scholien des Proclus a. a. O. ifl: ein merkwürdiges 

t 

Stück aus Plutarcbs noch öfter in diefen Scholien 
ungerührten Commentar über den Hefiod erhal- 
'fen, -worin diefer Schriftfteller alle die Verfe 
650 — 62 für untergefchobcn und die ganze Sa- 
ge für eine märchenhafte Fabeley erklärt, (cravr« 
TÄtJr«' A#y«v. ) An zwey Orten feiner auf 
uns gekommenen Werke fpri ch t von eben 

diefer Gefchichte: einmahl im Conviv, fept, fapi 
T-. If. p. IS 3 - E* E. f.‘ (Opp.' Hutten. T. VJH p. 

. * » f 

22'. f.) wo er fie ‘den Periander hach der gewöhn- 
lidien Art erzählen läfst, ohne dabey fein eigenes* 
Urtheil zu vefrathen. ' Die zw^eyte Stelle Sympo- 
ßac, V. 2. p. 674. (Opp. Hiur. T. XI. p 204T) 
lehrreicher.** Zum BeweisT^ dafs die Poefie fchon 
immer feit den frühefteu Zeiten zu den heiligen 
Wettkämpfen gehört habe*, fagf er, wolle er (ich 

<t - 

nicht auf folche Mührchen von ehegefterh (e<uA« 
^QxyyLXT») berufen, *\vie das Leicheiibegängnifs des 
Amphidamas in Chälcis, wobey *Hom'er und He- 
fiod gewetteifert haben’ follteh — Dinge, w^elche 
erft von den Grammatikern in Umlauf gebracht 
worden w'ären ; auch .wolle er nicht erwähnen, 
dafs man, um* nur bey den Leichenfpielen des 
Patroklus auch* Kämpfe in den Redekünften anzu-* 
bri'rgcn, fogar die Lefeart in der Stelle der lliade 
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willkührlich geändert er werde vielmehr 

Äuverläfiige und 'geprüfte Thatfachen- für feine 
;Behauptung aufftellen. (So ift Plutarch in dem 
.Zufammenbange der Stelle zu verftelien, welchen 
JR^obinfon DilT. 'de Hel^ p. XXXII. nicht ganz rich- 
rig gefafst und wiedergegeben hat.) r— Es liegt 
.wohl am Tag^,.dafs Prolt/«/ aus diefer einzigen 
.Stelle nicht .aUes eutnehiiien konnte, .was er in 
»den Scholien und dafs. er in piutarchs Jjro//v»fr 
über den Hefiod diefe Kritik weitläuftiger 
jÄusgeführt,ge|d^idii,a. haben ‘ müffe.* . Die Gründe, 
jwctdtijj’ch er' fein Urtheil zu rechtfertigen fuclue, 
geheti indefs zum,Theil fchon aus einer genauem 
glicht der .Stelle in den Sympoßac,. hervor ; man 
•fi^t nähmlich daraus: nicht er alleiiv, fonderii 
•alle^ feine ^Zuhoj^er; gaben auf diefes Gefchijcht- 
K:hen,i)ichf vielb..tn^d.wenn fchon die ganze Sache, 
'kein enC Glauben hatte : fo war diefs Aitlafs genug, 
^Uch^die YerCe' in den worauf lieh alles 

gründen follte, als ein unachtes Einfcliiebfel zu 
^verwerfen. <. .Plu|arch, als^ein^belefener ;Mann, 
Ic^nut^ gew.ife^flitijirer.e, Schriften, .worin •der 
. ■ ■■ W.. ' • K 3 • . 

f 

* - , f) Beym> II. J'. 'S86 wo bey den Kampffpieleii 

zuletzt lieh noch Speerfchürzen anfchlielTen , heifst 
- ’ cs nähmlich f Äirltfrav. Einige äix* 

derten xa) d. i. inrtgiQ, 


> » ^ 

% • 
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Homers nn^ Hefiods beftritten wurde, und die 
gebildeten Böotier hatten; wie es fcheint , keine 
andere Meinung unter fich aufgenotnmeni Dafs 
man demungeachtet dem Paufanias den Dreyfufs 
auf, dem Helikon als ein wirkliches Denkmahl 
jener Begebenheit zeigen konnte,- wird Nieman- 
den befremden , der mit dem ‘ auf. ihre Jüngern 
Brüder in 'Italien fortgeerbten Handwerksgeifte 
und der Unwiflertheit der griechifchen Cicerone 
bekannt ifl.' - -• * \ ' 

Mehr' Gewicht legt Plutarch imf einen noch 

frühem hym fiovftxo^y welchen Akaffus bey deÄi 

* » 

Grabe feines Vaters Pelias veranftiltet' haben 
foll ^), worin eine Sibylle den Preis davon trug, 

, und beruft lieh auf die Nachricht eines Akefahder 
in der Schrift rff) AißvtiCy welche auch foilft unter 
deim Titel »if) angeführt, wird ; (S. Vofi de 

■hift/ graec: p. 314.) {Abei* wer (ieht nicht, dafs 
die hegende Sibylle der gantett' Nichricht eln’fs^ 
belhaftes Anfehn giebt? ‘ ‘4 

Wollte man aufferdem eirie‘Spur von einem 
itym in dei* Dichtung, deren “mah fieh'aus 

Homer (OdylT. «. 60) und Piaiar (Ifthm. VliL laj 

'Diefe Leichcnfpiele zu Ehren des Pelias gehören zu 
den berühmteren; Weitere Nach weifurigen darüber 
.findet inan bey über den Kaßen des Cypfelus . 

S. 20 f. .Not ad ApoUod. p. 129 und fi/i« 7. 
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iF.) erinnert, dafs am Scheiterhaufen Achilis, wo» 

V 

bey Thetis Leichenfpiele anordnete, (S. OdylT. tt. 
85 und Quintus Cap, IV. loo ff.) die Mufen Klag- 
lieder fangen, anzutreffeh glauben: fb wäre diefe^ 
Deutung wohl viel zu kühftlich und gefucHt, al* 
dafs man berechtigt feyn' könnte, fie gelten zu 
laffen. ‘ 

% 

Alles diefs gehörig erwogen,' haben wir alfo 

noch nicht einmahl im Allgemeinen für das wirk- 

* 

liehe Dafeyn mufikalifcher Wettftreite bey Lei- 
chenfpielen * im homerlfchen und hebodifchert 
‘ Zeitaltetj eine hinlängliche hiftorifebe EntfeheU 
düng 1 ' • * ' . * 

- Fragt man indefs bey allem dem nach einem 
nähern Auffchlufs über die Möglichkeit einer In- 
terpolation jener, fchon ‘oft berührten , Haupt- 
ftelle : fo wird auch diefer nicht fchwer.zu fihdeit 
feyn, wenn man folgende Data mit Aufmerkfam- 
kerf betrachtet. Paufanias If. »6. 6 wufste, "dafe 
die Gelänge Hefiods von Mehreren verfälfeht,' und 

. ^ I 

dafs nahmen tlich eki Mythus^ von der Mutter de 9 
Aefeulaps, zu Gunften der Meffenier, eingefcho- 
ben worden war. Das Gedicht kann offenbar kein 

f 

anderes gewefen feyn, als dei berühmte KarSifA* 

\ 

70? ywa/Huv^ und da, wie derfelbe Schriftfteller an 
einem ^aiid er n Orte IV* 33. 3 berichtet, ani den 
Ithomäen in Meffene fchon von alten Zeiten her 

K4 
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f 

inufikalifche Wettkämpfe gehalten. wurden fo er- 
klärt fich daraus hinwiederum, wie ein Rhapfode, 
dem es darum zu thun war, (ich den Sieg zu er- 
fchmeicheln, auf den Einfall kommen konnte^ 
dem meflenifchen' Publicum durch diefen will- 
kührÜchen Zufatz. feinen Hof zu machen ’). Die- 
fer einzige belHramte Fall lafst, ohne gewaltfame 
Folgerungen, auf mehrere derfelben Art fchlief- 
fen; eben die Willkuhr, w^elche hier den’KariAo- 
yp« veruii^lalteie , . liefs ge\vifs auch die nicht 

verfchont: .fchon iil,das Proömium*von .den Alten 

% 

felbft als ein fremdes Machwerk anerkannt wor- - 
den, (vS. Fairidus BibL Giv Vol. L p. $75) und fo 
w^urde auch wahrfcheinlich die- Stelle; vom dem 
Wettftreite in Chalcis, wer weifs auf .welche be- 
fpndere Veranlaffung , von einem Rhapfoden ein- 
gedickt. ' 

. . Der Mitftrciter Homer, von dem diefer 

Rhapfode* noch gar nichts 'wiflen wollte ,• Aommt i 

auf Rechnung fpäterer willfähriger Fahler, fammt 

I ' ' I 

' dem Dreyfufs, der Infchrjft^nnd dem abgefchmack- | 

teri Cento, welchen man für den Wettgefang.der 
beyden. Dichter felbft auszugeben, gewagt hat; 

• - I 

• ' * ♦ * * * ! 

7) Auf ähnliche Art hat Herr Böttiger Griech, Vafen^ 

■ getnäklde I, S. io6 die Ehifteliung der Epilbde vom 
Beilcrophon im 6ten Gelange der lliäde zu erklären : 
gefucht« 
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und auch das noch zugeftanden , dafs die Uaber- 
lieferung: Hefiod habe einft in Chalcis den Sieg 
errungen, nicht ganz zu verwerfen fcy: *fo ift 

doch die ande^’e Sage, welche als Mitbewerber 

> » . 

. um den Lorbeer ihm den Homer an die Seite fetzt, 
ein ausgemachtes, und noch dazu ziemlich fpat 
erft erfundenes, Mähr eben. 

Es bleibt immer gewagt , einen fo feigen 
Scharflinn es auch v»erräth , aus diefern, fo wenig 
begründeten,. Gefchichtchen eine Spur von zwey 
U'etteifernden Sängerjcbulen im alten , Griechen länd 
abzuleiten. - Ift es von meiner Seite nicht. minder* 
gewagt, ein. UrtheiL über diefe Vernruthung ab- 
zugeben, bevor ich alle übrigen Gründe undCom- 
binatipnen, wodurch fie unteiAützf werden dürf- 

* • jr • 

te, ZU überfehen und zu prüfen im Stande war* 

S \ 

fo wird niir die Abficht, durch Darlegung meiner . 
Zweifel ;vielleicht früher, als es fonft gefchehen 
feyn wü^e , eine ausführliche Belehrung hieij^ 
über zu vefanlalTen , zu einiger Entfchuldigung 

‘ dienen. .. ' , . 

^ • * 

Zuvörderft leuchtet ein, dafs,, wofern der 

' r * ‘ 

Wettftreit zwifcheii den bevden berühmten San- 

- ^ 4 • 

gern felbft eine zufällige oder ablichrliche Er- 
dichtung war, darauf keine weitere Folgerungen - 
gegründet werden dlUfcn, welche lieh .nicht von 

Ä * » ■ 

^ N ^ 

andern Seiten her durch hiflorifche Beweife' un- 

\ w . 

K 1, . 
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terftützen laflen. Fehlen die letztem: fo ift die 

.4 

ganze Gefchichte nichts mehr und nichts weni- 
ger, als eine Fabel, deren Veranlaffung und Ent- 
ftehung auf diefe oder jene Art gemuthmafst wer- 
den kann. 

• Freylich würde keine Erklärung des Ur- 
fprungs derfelben erwünfchter feyn, als eben die, 

• I 

welche lieh aus dem Dafeyn von zwey wetteifern, 
den Sängerfchulen hernehmen liefse. Arr gewif- 
^fen griechifchen Feften fall man wetteifernde 

I 

Sänger von der einen und der andern Schule ge* 
^en einander auftreten. Wie leicht wäre von da 
aus der'Uebergang zu der Sage gewefen: Homer 
und Hefiod hätten felbft einft in Gefängen gewett- 

I 

eifert! Alles übrige dürfte uns als fpätere Zuthat 

I 

und Ausfchmöckung nicht irre machen. 

' Wo aber zeigt uns die Gefchichte wirkliche 

Spuren von Sängerfchulen^ und noch mehr, von 

wttteiftrnden Sängei*fchulen ? 

Im Bardenzeitalter des ♦ griechifchen Volks* 

ift der Gefang ein kunftlofes Talent und eine un- 
• ^ « 

mittelbare Gabe der Gottheit, der Sänger felbft 

ft 

ein Autödidaktos. Wollte man aus der homerf- 
fchen Belegftelle hierzu, (Odyff. 547.^48. 
Vergl. Lenz in den Nachträgen zum Sulzer 2 . Band 
S. 22) nach einer Hindeutung Fr» Schlegels^ (Gr- 
febiebti der Pdeße der Gr, i . Band S. 47) folgern. 


I 
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dafs gerade fchon damahls der Werthi des felbft 
Erfundenen und Eigenen von' dem Erlernten un- 
terfchieden ‘wurde, dafs alfo ein gewilTer Unter- 
rieht im Gefange fchon unter den älteften Aöden 
muffe ftatr gefunden haben: fo gewinnt felbft da- 
durch die Hauptfache keine Beftätigung für fich. • 
Eine Ait von Sänger- oder Rhapfodenfcliule 
bald nach Homer ift ficher fchon bey. der Familie 
der Homefiden in Chios, die fich in der Folge 
von dort aus ' fehr weit verbreitete, anzutreffen. 
Diefe bewahrten nicht nur in ihrer Mitte dfe Ge- 
faiige ihres »bewunderten Meifters, welche* lie 
durch treue Ueberlieferung' urtter lieh fortpflanzl 
ten, fondern (ie fangen auch in feinem Geifte und 
Ton neue Gegehftände : Vodüreh mehrere epi- 
fche Gefange in Griechenland aufkamen,' deren 

• t • ^ ^ I fjj« » / I • • * 

Verfaffev gar nicht bekannt waren, oder welchen 

/ 

man, nachieiner ungefähren Aehnlichkeit der Ge- 
fangart," den grofsen ionifthen Barden zum Urhe- 
ber gab. Dlefs ift, unter den richtigen Ein- 
fchränkuiigen des Begriffs,- ^ie ,ionifc/je Sängßrfcbu- 

le^ deren erfter Stifter, widec^Wiffen und Willen, 

^ * 

Homer- ward. Ueber diefe hat, nach den vor- 

, •> 

aüsgegangenen gelehrten -Bemühungen des Salma» 

» • • ^ ♦ t * 

* * 4 * i * 

ßus, ?Volf zxileizt am befriedigendften gefchrie- 
ben * ), 

^ } Ich nehme hierbey keine Rüddlcht tüf gcwl/Te ge* 
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nicht weit vpii .der ^oche der 

vollendeten ionifchen^P^oefie, wecktp^H^fiodus in 

Böotien deii Ton fein.es einftern Gefaages. ' Die 

rliapfodirenden Homeriden fangen,.,,w je, bekannt, 

% 

(S. die Belege -bey in Prolegg. ^ad Hom. p, 

XCVIIJ.) auch feine Gefänge- fort und dichteten 

neue .hinzu. Diefs ift^ die-Tpoche der hefiodi- 

% 

feilen Poehe, in welcher ein ganzer^Kreis von 
Gefangen erwuchs, die für, hefiodifche ‘ galten. 
Der Repräfentanf diefer Epoche ' Heliodus, 
und nur in fofern ein .Collectivnahme, als eine 
Zeit lang der Tönider epifchen Pqefie nach dem 
feinigen geftinmit blieb. . ; ’ 

... / . 

wagte und nur allzu unerweislkhe Muthmafsungen» 
nach welchen maii) mit der durch die neuefte home- 
rifche Kritik dargethanen allmähligen Entftehung der 
'* ■’ beyden grofsen Gedichte noch nicht zufrieden, fo- 
gar den Eigennahmen und die^perfönÜohe Exidenz 
eines Homer vcrtiigen;und das Wort fchlccht? 
. weg für die Benennung eines «Wo« überhaupt angc* 
fehen wiflen wollte* Nur zu leicht arten hiflorifchc 

• % 

Forfchungeii wenn üe fich auf wiüige Hypothefen 
diefer Art einlalTen, -in ein finnreiches Spiel aus, wo- 
. bey die Sache nichts gewinnen, WQhliabeit alles ver- 
liehren kann.. Es ifl, genug, mit Uebergehung von 
dergleichen Erfindungen, (ich an dasjenige zu halten^ 
* was das einAimmige Zeugniis und die ällgemeine Ue^ 
^ berlieferung des Alterthums uns als glaubwürdig dar* 
biethet oder vielmehr autdringc. ^ * 
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Es liegt beynah in der Natur der Sache 
felbft , dafs , fo wie eine Claffe von Rhapfoden, 
zwar nicht ausfchliefsHch , doch vorzugsweife,* 
die homerifche Poefie in ihrer Mitte pflegte, eine 
andere hinwiederum in befonderm Grade (ich mit 
den hefiodifchen Gefangen befchäfrigte. Dennoch 
ift diefe Wahrfcheinlichkeit von der Erweislich- 
keit einer eigentlich fogenannten Künftfchule,* 
die, fo wre die Homeriden in Chius, fich zu* 
ThefpiU und Delphi gebildet hätte, noch fehr ver^"' 
fchieden. . ’ ‘ ' 

Die hömerifchen Gefaiige find fchori in frü-' 
hern Zeiten' vbn den Rhapfoden bey mufikalifchen 
Wettfireiten abgefungen worden. Eine merk- 
würdige und in mehr als einem Betrachte folgen-' 

• « 

reiche Nachricht hiervon ertheilt Herodot V. 67/ 
In einem Kriege, den die Sicyonier mit den Ar-' 
givern führten , verboth Klifthenes, «der Tyrann' 
von Sicyon,* die Wettgefange der Rhapfoden, der 
hömerifchen Gefiinge wegen , auf welche Aigös und 
feine Einwobnc^i* unter allen Hellenen am mei- 
ften ftolz zu feyn Urfache hatten. Und diefs er-* 
eignete fich fchon im Zeitalter Solons um die 
49fte Olympiade ^): . 

Euflat kiuf zu Hom; 11 . ß. p. 2I8, wird in den 
* * 'Anmerkungen zuin Herodot über eben dicfe Sach« 
angeführt. Martini in der Bihliötk. der jeh: 
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Vor Solons Zeiten waren alfo die homerU 
fchenGefänge nicht nur zuSicyon fchon bekannt; 

, es waren vor jener Zeit auch fchon Sänger wett- 
ftreite üblich, wobey fie declarairt wurden. Wenn 
auf der einen Seite diefer Umftand einen Beytrag 
zur Gefchichte der Verbreitung der homerifchen 
Poelie liefert, der bisher nur zu wenig beachtet 
worden ift; fo gewinnt auf der andern die von 
Bmtliy mit Unrecht verworfene Sage von der Er- 
findung der Tragödie bey den Sicyoniern und 
einem Epigenes , der dort mit vorzüglichem Glü- 
cke dramatifche Verfuche anftellte , auf welche, 
wie billig, auch fchon Herr Böttiger (^Quatuor 
üitates rei fcmicae p. 6 ) mehr gerechnet willen 
wollte, eine neue, nicht zu überfehende Betäti- 
gung. Und wie, wenn jene gerühmte Anord. 
nung Solons in Athen, welche die Alten rä 

ßa 4 /a^i 4 ir$as ausdrücken, (S. fVo/f Pr olegg» 
p. CXL. ff.) weiter nichts als ein wirklicher 
fxoufixof gewefen wäre? — 

Die Rhapfoden werden gewifs auch hefiodi«* 
fche Gefänge, neben denen des Homer und aiide- ' 
rer Dichter, mit zu ihren Wettfpielen gebracht 

7. Band S. 30 hat diefe, doch fo betlmmte, Notiz 
$ranz überfehen , wo er von mufkaJifchen Wettkäm» 
pfen in Sicyon nur muthhialslichi und 2V/ar ert za 
den Zeiten des Aratus, fpricht- 
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haben. Eine Vergleichung der beyden, fchoii 
oben angezogeneii Stellen des Paufanias ^ der ei- 
nen, worin fehr alte mufikalifche Wettkampfe an 
den Ithomäen in Meflene, und der andere, worin* 
eben dafelbft ein hefiodifcher Rhapfode erwähnt 
wirdj macht diefs zu mehr als einer blofsen Ver-^ 
muthung. Es mochte fich weiter auch wohl zu- 
tragen , dafs Rhapfoden , welche homerifche und, 
lyieder andere, welche hefiodifche Gefangftücke 
declamirten, bey dergleichen Gelegenheiten ge-, 
gen einander auftraten und wetteifernd Proben 
ihrer Kunft ablegten. Allein, diefs lieht einmabl- 
als blolTe Möglichkeit, ohne weitere hinzukom- 

I 

inende Beftätigung, immer nur fehr unficher; und 
gefetzt, es liefle lieh mit Zuverlälligkeit daran 
glauben: welche Kluft ifi dann immer noch zwi- 
fchen . diefem zufälligen ZufammentrefFen und 
dem wirklichen Wetteifer zweyer auf einander 
eiferfüchtiger Sängerfchulen befeltigt ! 

Auch die letzte Hoffnung, eine. Beglaubi- 
gung für diefe Muthinafsung von Seiten der be- 
nachbarten, zu Delphi und Thefpiä gefeierten 
Spiele (S. Martini a. a. O. S. II ff. und 3 3 f.) zu 
erhalten, verfch windet bey näherer Betrachtung. 
Was die elftere anbetrifft, die, wie bekannt, 

r 

nach ihrer urfprünglichen Beftimmung, in einem 

{ ; 

blofsen mulikalifchea Wettftreite beftanden : fa 


I 


1 


i6o Üeber'denWettft'reit desHonier u. Hefiod 

\gx{\c\\M P aufanias ausdi’ücklich an der claflifchen 
SteUe diierüber X. 7 : 3. Tom. 111. p7 163 « Fac. 

7 I 

Heliodus fey deswegen davon ausgefchlolTen wor- - 
den, \veil er die Haiiptbedingung der pythifchen 
Spiele, 'den Gefang mit der Cither zu begleiten, 

.aus Unerfahrenheit in diefer Kunft , nichts erfiil- 

■ ^ 

len konnte. Ungel^ Vermifste man nähmlich die 

• ► ' \ ■ ' f 

berühmteften 'Sängernahmen der Bardenzeit, ei- 
• « 

iien Orpheus, Mufäus, Homer und Hefiodus auf 
der Lifte der Mitftreiter bey den älteften und be- 
rübmteften Gefangübungen. Es wurden alfo Uf- 
fachen erfunden, die es, erklärlich’ machten, war- 
um gerade die gefeiertften Lieblinge der Vorzeit, 

. 4 ^ 

die, dem Zeitverhältnifs nach, füglich daran An- 
. theil hätten nehmen können , dennoch nicht da- 
bey erwähnt werden, ln Anfehung des Heliodus ' 
gab die häufig von den Nachbaren beneidete, mit 
Spott und Hohn ^ überhäufte Virtuofenfcbäft der 
Böotier in der Flötenkunft, die alle übrigen Mii- 
fikkünfte, befonders das Citherfpiel, nicht empor- 
kommen liefs-, den trelFehdften Vorwand, fein 
' ' * Nichterfcheinen bey den pythifchen Kämpfen be- 

‘ greiflich zu' machen: als ein Böotier verftand er 

lieh nicht auf die edlere Kunft des Citherfpiels 
und konnte um deswillen kein Mitbewerber um 
den pythifchen Lorbeer werden — Mit den 

' ' mufika- 

* «* 

ir. SckUgelm angef. W. S. zzi nimmt diefe Sage 
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9 

hiufifcalifchen Spielen zu The^piä ift noch weit ' 

weniger* anzufahgen , -da die Stiftung ,derfelben ' 

♦ 

nicht' einmahl an das Zeitalter des iHeiiodus 
hinänrfeicht, überhaupt diefe Spiele : nicht den 
Grad des Anfehns in Griechenland erhielten, wel- ' 
eher der Bildung eigener Sängerfchulen günftig 
gewefen^wäre. , 

’ ' Zuih Schlufs diefes 'kleinen -Auffatzps will 

^ 4 

ich eine, mit dem Gegenftande deffelben im Zu*» 
fammenhange- ftehende, Bemerkung 'herfetzen, 
um zu »erklären, wie vermuthlicher. Weife ein 
bekanntes altes Gedicht , : die oder.der.K«r4- 

AoyoQ yyvattuSv ^ aus der Epoche der. hefiodifchen , 

Poelie, feinen Zufchnitt erhielt, Diefes Gedicht 
ift ohne Zweifel, wie die homerifchen von , 

llinm und Odyffeus, theilweife bey mufikalifchen 
Feften abgeftlTigen worden. Diefer Umftand und 
die Befchaffenheit des fehl* wenis: zufammenhän- 
genden. Plans deffelben, Wurden für felbftdich- 

in einer Bedeutung, die mit der Gefchichte der Mu* 
fik bey den Griechen fchwerlich in Uebereinflim- 
mung gebracht werden dürfte. — Paufanias erwähnt 
an einem andern Orte IX. |o. 2. T. III p. 91 einer 
Htzenden BildAiule des Hefioiliis, die er, auf dem He« 
likon antraf) wo der Sänger mit der Cither auf dem I 

Schoofse yorgeftellt war , und bemerkt dabey das 
Ungewöhnliche des Attributs. Schon diefs beweiset 
gegen die Allgemeinheit jener Sage. 

L 

/ ■ 
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' 1 6* lieber den Wettft.. des Homer u. Heliod etc. 

t 

tehde Rhapfoden l^cht eine Veranlaffung durch 

$ 

Einfchaltung neuer Partien den Faden des Gan> 

i • 

zen- weiter auszufpinneiu'; .Durch ;diefe..Vqraus- 
^ fetzung, die durch das Beyfpiel des Rhapfoden zu 
Meffene gerechtfertigt wird, ilöfen’fich dis^ mei* * 
ffen Schwierigkeiten in dem^ was wir* aus ^deu 
Alten von diefem Gedichte” willen , und fo be- 
trachten wir nun auch den • noch vorhandenen 
Schild - ' des ‘Hercules als leine. . folche ' agoniilifche 
Rhapfoden - Production , wovon, wie- ein altes 
Scholion^ ausdrücklich’ anführt, nur ‘dcr.kleinfte 
Theil wirklich aus den, Eben heybehalten, das 
üebrigc ein Machwerk von andern Händen war. 
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II. 


; Ueb^r , den. Streit der. alten .und neuen Muflk 
in .Griechenland; und ein, darauf ..lieh., bezle^ 
hendes Bruchftück des.' Komikers 
Pherekrates., , . ;. . 




In der Gefchiohte. der Mufik .bey den Griechen 
kommt ein Umftand vor, der,- .wenn man ihn 

" ' C'“‘ ^ 

auffer. der Verbindung mit feinen* Beziehungen 

’ 4 > 

und Beweggrundeiij, betrachtet, üri dev That Be. 
fremden erregen .mufs und daher allerdings Auf. ' 
merkfamkeit verdient ; — ich meine die Recht, 
gläubigkeit der Griechen in. Hinlicht auf.Mufik 
und die häufigen, Verfolgungen dcf Tonkünftler, 
welche fich. Neuerungen. in ihrer jKunft. erlaubten* 
Träfe diefs in .em .Zeitalter, worin. die Nation 
überhaupt lieh in den Künften von. dem . Wege der 

Natur und der einfachen Schönheit entfernte: fo 

✓ 

dürfte man lieh die Klagen über das Verderbnifj 

*. 4 .* 

der Mufik nicht wundern laBen. So aber beginnt 
der. Hafs gegen die fortfehreitende Ausbildung ' 
derfelben und die Verketzerung der Neuerer 

^ » Ä*. , • «1 

fchun im Zeitalter des blühenden Gefchmacks,* 

«La 


I 


I 


164 ' lieber den Streit der alten 

I ' ' 

WO, in jugendlicher Kraft, Hellas Künftler und 
Kunfterzeugniffe jeder Art aus ihrer Mitte herror- 
gehen liefs und der Funke des fchaflfenden Ge- 
nies nach allen Seiten hin helle Flammen entzün- 
dete. ' Wenn in einem folchen Zeitalter fo oft 
Klagen über eine Kunft gehört werden, die nicht 
nur das- Leben zu ' erheitern’ berufen , fondem 
auch die «ehrwürdige Gefährtin der zwey wichtig- 
ften Gegenftände der Gefetzgebung, der Religion 
und der Erziehung, war: füllte man da nicht mit 
Kec^it 'nach den tJi-fachen einer 'To fonderbarcn 

f 

( « 

Erfcheinung' fdrfehen ? Denn, ungeachtet ‘ wir 
über die Befchaffehheit der Mufik der Alten im- 
mer noch mehr Vathen,' als wiffen : fo wäre doch 

I 

inzunehmeii, däfs mitten unter den regften Be- 
ftrebuhgen des griechifchen Volks, fich in jedem 
Zweige der.fchönen Kunft zu vervollkommn ei>,« 
während ein Äefchylus und Sophokles dasGebieth 
der dramatifcheh Mufe mit dem'glu^klichften Erl 
folge anbautdü/^ein'Äriftbphanes uiid die übrigen 
Satyre der Bühne Scherz üncl Laune in das Ge- 

^ ^ r 'i 

wand der Grazien kleideten, Wahrend Perikle^' der 

• > ^ * i * * * 

Schönheit in Gebäuden huldig te und Phidias die 
Ideale der Götter in ihre Tempel zauberte, did 
mit dem Drama eng verbundene Mufik allein lieh 
nicht fchon wieder auf die Bahn des Verderbens 
könne verirrt haben. Welche Begriffe miifsteti 
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und neuen Mu(ik in Griechenland. i6$ 

daher die .Griechen, von einer Kunft haben, die 
kaum angefangeh’ hatte, (ich ihrer alten Rohheit 
zu entwinden, als man fie fchon wieder für veiv 
dorben hielt? Hatten ihr etwa befondere Verhält- 
niffe Grenzen gezogen, deren Ueberfchreitung 
fchon für Verderbnifs.gelten mufstie ? oder war 

' j 

vielleicht der Mufik in den Freyftaaten von Grie- 
chenland ein Zweck gefetzt, der in eben deni . 
Grade weniger erfüllt werden; konnte,,- in weit 
ehern fie ihr Gebietb weiter ausdelmte und einen 
grofsern Umfang gewann ? * ^ : ■ /r 

r 

* ' A \ * 

# 

Ei kann hier* kei nes weges meine Abficht 
feyn,-eine Unterfuchung diefer Fragen in der Be-j 
Ziehung anzuüellen, um über den Gegenftapd der 
Controverfe felbft ein entfeheidendes Urtheil feft.; ^ 

' f 

zbfetzen. Was zu einer eigentlichen Entfcjiei- 
dung führen kannte, .wäre, wenn wir die Thea- 
ter und Odeen der Alten, zu verfchiedenen Zei- 
ten, felbft belaufchen könnten , - um zu fehen, in 

welchen Stücken die fo fehr verfchrieene neue 
* 

Mufik ficli von der alten entfernte und fodann ih- 

ten Werth nach deiijRegein der, Kunft überhaupt 

und nach landern relativen Gründen zu prüfen. 

• % 

Was wir mit unfern mangelhaften Begriffen von 

( , . . . 

der, Mufik der Alten in diefer Unterfuchung aus- 
zuricheen vermögen , bleibt immer nur fehf wc- 

I. 5 

* ✓ / 
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« )* 4 » ♦ * * 

iiig, fo viel Scharffinn und Gelehrfamkeit Mifthre^ 

re auch darauf verwandt haben *). " ‘ ‘ 

Aber die Sache leidet aiich noch eine'ahde- 

Te Arilrcht, die blofs gefchichtlich ift und eben 

deswegen in das Gebieth des Alterthumsforrchers 

gehört, wenn' man nähmlich darauf ausgehen will, 

die Data zu fanimeln , aus welchen fich genauer 

beftimmen däfst, in wiefern jene Denkart dei- 
. « 
Griechen^ in 'Hinficht auf’ Müfik* fich äufserte- 

» ^ 

Auf diefs allein befchränkt fich auch der gegen- 
wärtige kleine Verfuch. 

% ' 

Hört man von HindernilTen , welche unter 

f 

den Griechen der fortfehreitenden Ausbildung 
der ’Künfte-* uftd dem Dienfte der Mufen in den 
Weg gelegt wurden: weifen Blick fiele nicht bei- 
nah ünwillkührlich zuerft auf Sparta!' Und mit 
dem gröfsten Rechte. Dort, wo eirf^einfeitige^ 
der menfchli eben Nätur minder, als dem Bedürf- 
'niffe eines kleinen, iii, und durch lieh felbft be- 

ftehenden Staates angemelTene Gefetzgebung der 

\ ^ * 

Hutnailität und' Sittenmilde , und folglich auch 
allem*,' was darauf eiiiflieffeii k^nn, den Zugang 

• f m ^ t 

*) Unter den Fränzofen am 'meillen der Akademiker 
’ : Bürette^ unter den Engländern Brown und Twiniug 
. (in dem Commentar zur Poetik des Arifioteles p* 
179.) Vergl. de Pauw Reckerckes für les Grecs T. Il] 
und PPieiand im Attifcheu Mufetm a. Band J. Heft 
/ ‘ S. HO IT. . ^ - 
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\ 

iTerMrehrte, dort : wurden die Künfte der Mufen 
ohngefahr wie die /fciiwarze Suppe verbraucht^ 
nnd »es ward davon nichts mehr geftattet, als zu 
dem kleinen Bedarfe gehörte, welchen^der eifer- 
ize Lykurg in feinen Plan aufzunehmen für gut 
befand. Ihre Mufik, fo wie. ihre Schaufpiele, 
ihre Pöefie und Orcheftik, erhob fich nicht- iiiber 

' ^ t 

femige roheProducteJ'in’ welchen der fpattanffche ' 
L’öwenfinn wiedertönte'; und der. Spartaner war 
gegen die. Töchter des Himmels, die, 
nicht milder gefinnt,, ds gegen- feine Heloten. 
Nicht unverdient trugen fie daher unter den Grie-^ 

-* r ' — 

dien jenes bekannte Bey wort, welches fie als enU 
fchiedene Verächter der Künfte bezeichnete )• 

i , -AI 

J * I * » * h 

■ ^ -y^zs hier von den Spamnem' nur flüchtig berührt 

ivird, hat Herr Matifo m feinem vielumfaflenden 
Werke Sparta I. Band Sv 159 «nd 165 f. deiner neuta 
' und flrcngen Prüfung* unterworfen. Seiner Meinung 
, nach, trifft den Lykurge gänzlich mk^ Unrecht der 

' - * r 

Vorwurf, die Unwiflenheit' Unter feiäen Landsleuten 
abficht lieh erhalten oder gebothen zu haben, theiis> 
weil er (elbft ein Freund und Verehrer der'Mufen 
war, und die Gefüge Homers felbft in Spuftä'Äuerft 
eingeführt hatte, theils, weil ‘zu feiner Zek die 
Künfte noch nicht gebohren waren, die er hätte ver* 
biethen können. Sollte wirkikh durch>dicfe Gründe 
' ‘ - der Beweis -jener Behauptung volkrändig ' gfeführt 
feyh? Der Mufik wird erftlichd^krbey-gar julchc gc« 




/ 


/ 


t6S - Ueb’er den Streit der ahen ;i 

' •< t 

. In fäfern alfö die Künde in dem Staate . von 
Sparta politifchen Zwecken, untergeordnet, waren, 

läfst fich abnekmen, wie weit ihre zarten 'Blüthen 

‘ \ 

in di efein*^! ehernen Boden gedeihen konnten. 

dacht) deren Dafeyn doch) wie bekannt, weit über 
“ Lykurg hinausgeht", und Herr hat ^es felbft , 

; in den Beilagen ß. 17a wahrfcheinlich gethachr, dals 
,cin ausdrückliches Verboth des Gefetzgebers war, 

^ fleh hierin keine Ab^derung. zu erlauben», Schau^ , 
' Jpielkunfl cxift)i;tc ferner freylich damahls noch nicht ' 

^ 1 4 « 

unter den Griechen lind erwartete noch ihren Thc- 
fpis# .^ Dagegen läfst (Ich aber ^ doch fehweriieh das 
Dafeyn mimifcher Spiele und darßelUnder Tänze un- 
ter den Dorern übethaupt und unter den Spartanern 
^ insbefondre in weit frühem Zeiten, ablcugnen : wo- 
für zumThcil der Beweis in dem liegt, , was die i^re / 
Beylagc über Spart ds varzüglichfie Fefle enthält. 
Vcrgl. auch die Data bey Böttiger Quatuor aetat, 
reijeen^ p; g und infonderhek die A<*icmtKx ex>if£^tae 
:i,: beym,,//erodöf VI. 119 mit fVeJfelings Note. Wie 
nun? .wenn gerade der weife, Mufenliebende Ly- 
, r kurg :in dcr^Leidenfehaft des dorifcHen Volks für 
' diefe rohdjir Spiele den Keim; zur künftigen Verzär- 
*'f telung' des ' Gefchmacks und zur Vcrfchlimmerung 
’ • des Nationalcharakters geahndet und eben deswegen 

;; -.fchon in Zeiten gefetzliche Vorkehrungen dagegen 
zuitreffenTür noth wendig l>cfunden hätte? Sollten 
fo die Berichte. der Alten darüber nicht allerdings 
zu retreu feyn? .. — Es bedarf bey Lcfern von libe- 
ralem Sinn keiner Erinnerung , , dafs ich durch der- 
, 4 gleichen Bemerkungen keines weges die Hochachtung 
und Dankbarkeit vcrletz<;o . kann, zu welcher ich 

- i 

k.. ^ 
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\ 

» 

Man kannte dort allerdings die Wirkungen der 
Mufik: und ’ die Macht derfelben, die Gemüther 

N 

2ur .Tapferkeit, und ^Str ei tluft-, ZU entflammen, und . 
die rpartanirche lugend ward gefetzmäfsig in krie> 
gerifchen Liedern unterwiefen. • Aber diefer Un* 
terricht war nicht methodifch ; ihre ganze einliei- 
mifche Muflk befchränkterfich auf alte vaterländi^ 
fche Gefänge, die fick in- der Ueberlicferung er- 
hielten. Diefe allein, weil fie dem Geiftex-.und 
der alten Sit^e der Nation Nahrung gaben, galten 
ihnen als wahre und*; ächte Mufik ; .alle? übrige 
ward von’ihnen, als ftrafbare Neuerung,* verw^or- 
fen und verfolgt: fo alCo Ar ißateles (Politic, 

VIII. 5) berechtigt war zu*, fagen : die Laceda- 
monier lernten felbft keine Mufik, aber fie wufsw • 

t - 

✓ 

ten gute Melodieen von fchlechten fehr wohl zu 

unterfcheiden. ' , 

. \ 

M i Da die Spartaner kei;i mufikalifches Volk 
waren,, vielmehr fchon ihre Gefetze den Beruf' 

* i 

der Mufik,* als einer. fchönen Kunft, vernichteten 
und jede Erweiterung, ihrer Grenzen 'unmöglich 
V macht enr^x fo finden fich auch keine fpartanifche 

f s 

Nahmen in dem Verzeichn ifs der berühmten Ton- 

\ • 

* * 

Ls 

** * * 1 

t w m * * 

» 

mich gegen den verehrungswürdigen *'Verfa(Ter des 
' jieucflen Werkes über’Sjpaita'für immer verpflichtet 
glauben werdcw 


t 


17^ ' Uebcr den Streit der alten / 

m 4 

, kunftler und Mufiicneuerier-des Alterthuftis.d :Um 

\ 

fo mehr aulTerte (ich ihre AiÜHlno;lichkeit an die 
alte Manier* wenn ein Ausländer, innerhalb ih- 
res Gebiethes, die alten hergebrachten Tonwei- 
fen zu verlaflen und Neuerungen in 'die Mufik 
einzuföhreii 'wagte ; und diefe Strenge, womit fie 
über die alteGefang- lind S|>ielart hielten, war es 
eben /'‘Wodurch fie den ^RUhm erlangten, unter 

allen' Glichen die Mufik am ächteften bewahrt 

\ 

zu-haben Der Schriftfteller , , aus dem wir 

diefen Bericht fchöpfen, fagt an einem andern 
Orte"^): die alte angefochtne Mufik fey. durch 
fie zu dreyen Malen vom Verderben gerettet wor- 
den; — Verdienftes genug, um die Sachwalter 
des alten Syftems zu etlthufiaftifchen L'obfprüchen 
zu bewegen ! 

Man hat die VeranlalTungen aufgezeichner, 

, wobey Sparta feine Rechtgläubigkeit fo ficher be- 
weifen konnte. Der trße Fall ereignete (ich mit 
, Terpander aus I^esbos , dem gröfsteii Sänger und 
Githerfpieler feiner^ Zeity der (ich um die Bildung 
einer 'noch ganz iohen Kunft ein merkwürdiges 

• •• T 

^ \ » 4 ' «*, •***'% *4*.* 

5) Man fehe die Hauptfielle beym Athenäus XI V. p. 
632. F.. 631* -A.. und die darauffolgende nickdrück* 

. . . liehe Tirsde. ' 

* • # « « m 9 

. . S. Atkcti, XIV, p, ,$3S> B» und QofatA, Ani(nadT> pi> 
899-lin.y9. - . 
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✓ I . .... . < 

Verdienft erwarb. • Sein Zeitalter wird fehl* ver* 

feil iedeh -angegeben nach den mehrften' und 

gültigften Autoritäten trifft es indefs mit Lykurg 

zufammen ^). • Bey einer uns nicht bekannten 

Gelegenheit ward er nach Sparta gerufen, um die 

« 

hochgepriefene Macht feiner Kunft ah den, in 
• *' • 

innerliche Fehden verwickelten, Bürgern geltend 
zu machen ^). ’ Obgleich er Wunder aüsrichtete, 
die alle Erwartungen überftiegen: fo b'eftraften 
ihn dennoch die Ephoren wegen der Neuernn- 

Diefe Upterfuchung ift von Mehreren angcdellt wor- 

} len. S.:Fahricius Bibi. Gr. Vol. L p. 392 ff VoL 
1* p. 17 und 15^. Harl. vergl. Sturz Hellen. Fragm. 
p. 84 f. Rofini beym X. Cap. des Philodcnius in Her. 
culan. Volumm. Tom. I und Ilgen Scol. Graec. p. 
LXXIV. ff. , — ^ 

Man f. Diodor in Fragm. p. 639. Manfo Sparta^ 
Beilagen S. i6j. In Beziehung auf den lesbifchen 
Terpamler iff vielleichtauch die lesbifche Benennung 
der fpärtanifchen Embaterieri heym HeJyckius 

zu erklären, die der letztgenannte Gelehrte S. 169 
' zwar anführt, aber nicht zu erklären weifs. Viel* 

' leicht ift ganz efnfäch von abzuleiteu 

^ und die im Aeolifchen übliche Form für tßSaiy die 
auf 'Rechnung des lesbifchen Terpan'ders kommt. 
/ . Will man eine gcfuchtere Erklärung : fo biethet fic 
eine ‘Stelle des Atkenäus' dar t XIV. p. ^24. B. wo 
"aJ«v ' unter andern Flötenfpieler- Nahmen aufgeführt 
’ wird , der leicht zur Benennung einer Art von Lie. 

f o 

dem, die den iakonifchen Embaterion gleich ka*, 
meni die Veranlafllwig werden konnte. 


I 


I 


17 i Ueber dpp. Streit der alt^* - 

« I 

gen, die er zu Veryiel^äldgung der Töne mit fei- 

$ 

uem Inftrumente vorgenoitimen hatte, und liefsen 
das verkiinftelte corpus delicti felbft, zu leder- 
manns Warnung öffentlich aufhängen ^). 

; Ein anderer Fall trug fich etwas, fpäter mit 
PiryniSf einem berühmten Virtuofen aus Mitylene 
zu, der um die 9 3 fte Olympiade lebte und wegen 

einer Menge Veränderungen in der Mufik fehr 

¥ 

verketzert ward. . An liefern rächte das gewiffen- 
hafte Sparta zum zweyten Mahle die. Ausfeh wei- 
fiingen des erfinderifchen Genies. Als er nahm- 

lich auf einem Inftrumente fpielte, welches eine 

» 

ftärkere Befaitung hatte, als erlaubt war, fchnitt 
ihm der Ephor zwey Saiten ab', und fugte das ' 
warnende Wort hinzu, die Mufik hiebt zu mifs- 
handeln^*). / 


7 ^ Plutarch Inftit. Lacon. T. VIII. p. 25:1. Hutt. Herr 
Forkel in der Allg. Gefck, der Mufik 1. B.' S. 291 
äulTcrt die Meinung,- dafs min unter den, Saiten 
r ©d^r Tönen ganz neue Lieder verftehen muffe, weil 
der blofse Zufatz von einigen Tüjicn viel zu junbe- 
dcutend fey , als dafs ihan^ ein fo grofses Aufheben, 
davon hätte machen follen. Diefe Deutung itl aber 
offenbar zu gewagt,* da ausdrücklich in allen 
, diefen Erzählungen nur von einer Vermehrui^ der 
Saiten gefprochen wird; und gewifs war in jenem 
lugendalter der Kunft auch fchon der. blofse Zufatz 
von wenigen Tönen eine fehr erhebliche Sache. 

) Die Belege f. beym Plutarch im Leben des Agis c« 
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und neuen Mufik in Griechenland, 

■ Die ifrute und, wegen der äusfiihrlicherii\ 
♦ # • » 
Nachrichten , ' die darüber vorhanden find,- bey 

weitem merkwürd’igfte Neuerungsrüge widerfuhr 

* f 

dem Ttinotheus aus Milet, einem vielbeurnndert^n 

0 ^ * 

Dithyramben - Dichter und Tonkünftler im’ZeiN 
alter des Eiiripides und Philipps von Macedohien, 
der einft nach Sparta kam und* in der Hoffnung, 
dafs er dafelbft mit feinen neuen Erfiildüngeii 

i r * 

eben fo'‘ viel Auffehn erregen werde, als'ln dert 
Übrigen* Städten Griechenlands,’ an dem müfikäliJ 
fchen Wettftreite Theil nehnteri wollte j * we^cheir 

an dem Nätionalfefle des Apollo zu Sparta* geh ali 

• ♦ ^ » 

t6n zu "^ei-deii pflegte; * Ei erging ihm ab^ nieht 
Keller, 'wie' feinen Vorgängern.' Denn da er eine 
Cither zürn Vörfchein brachte/^ die* mit eilf Sak^ii 
bezogen war, trat ein Ephor mit dem MelTer zu 
ihm und fragte: von welcher Seite er die. Saiten, 
vvelcbe * feiniö. Cither., über hfieben' aähUe,.ii:weg- 

t ^ 

fthneidferi follte? Nach der einen Erzählung des 

f s * 

^ • s f #•>--'•1« %0* 

^rtemdn hey m Atbenäüs^ rechtfertigte fich der Vir- 


^ . i 


« ■ 


IO. T. V. p. 142 und '* Eacon.- apdphth. T. VIII. p. 
* aoj.'Hutt.' Ueber Phrynis ‘die claflifche Stelle in 
-den Stholien zum Ariftophanes *Nub. 967 und fall 
' wörtlidi wiederhohlt im Suidas unter "'Ibm, 
III. p. 6j6. Es erhellt ‘zugleich daraus, dafs die ko- 
mifcheh Dichter diefen Phrynis insbefondre fehrbäu- 
fig als einen argen Mulikverdrehcr auf dem Theater 
‘ ‘durchzogen. ■ 


:.X 


I 


^ $ 

■ I . Ueber den Streit der alten 

✓ 

^os, er fcir^e .Richter auf ein in Spanta be- 

• finc^liches Idol des/Apolio hiiuyies, welches eben*. 

' " falls eine Lyra mit fo viel Saiten hatte: nach einer 

• anderp .aberj* wurde . er. für fcbuldig .erkannt und 

durch ^in.befonderes Decret aps dem lacedäraoni- 
fchen,.GebiethC' verwiefen; So fern die. Erkla- 

^ ^ * m M m f 

rung, welche Ca/aubonus von diefem Decrete ge- 
geben hat, für xichtig gelten kann: fo enthielt 
einen zwiefachen Grund feiner Verweifung, 
/ den^einen, weil er unerlaubte Neuerungen in die 
Mufik feinen Gefangen einen 

^ M 

B^iz verliehen habe., der die Gemüther der lu- 
gend. verderbe, den andern,, weil er in einem fei- 
ner Gefänge den Mythus von der Geburt der Se^ 

« ^ 

meie auf eine unwürdige Art behanc^lt habe 





Timotheus Abenteuer in Sparta erzählt Flutarch 
, Inftit. Lac. T. VIII. p. 351 und mit mehreren Um- 
^ >vIiänden*i^rÄeii^’fn'.aus-Artcmons edlem Buche* wfl 
£L4<»w^i«K«w Xiy., p. 636. <£.;• Sein Indra« 

ment.heifst dort Magadis. Es wurde, wie froher 
. die Cither des Terpanderi zu Sparta .öffentiich auf- 
gehängt, mdi- Palmas in. 13. a. Ende. VergL 
Cicero de Legg. II. 13. v Ueber den Gefang 
Aiff uih oder der das Mifsfallen der $paftaner 

.erregte, und worin die Entbinduogsgefchichte der 
Sememe, .wie in andern der Geburtskampf der Latona 
und Alkmene 9 (S. Böttigers llitkyia S* ag ff ) be- 
handelt war, f. Athenäus Vlll. p. 353. A. und vergl. 
lacobs Animadv.'m Anthoh Gr. Vol. I* P. ,1L 
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.. „ In. allen diefen Fällen äufferte fich die mufi» 

%r* ^ • •• ^4#«' 

kallfche Altgläubigkeit auf recht , eigentlich lajco- 

nifche Art. Doch ift , 4 ^ ^loch kein eigentlicher^ 

Streit der Kunfttheorien zu fuchen , wo ein herz- 

.hafter MelTerfchnitt allen Disculfionen ein Ende 

machen konnte, und die' Vorrechte. jdes,Herge- 
% 

brachten, in dem Mafse gegründet war^n^ .dafs die 

, t - - » » 

unbedeutende Erfind^ng,. beym Cither^iel,,.an-j. 
ftatt^des Plektrums:,^. 4 en,. Eiliger zu gebrauch en^j 
mit, eben. der Schärfe wie die wichtigfte,]^efüvnit 

im Wefen der Kuuft, geahndet wurde.,, 

. , Einjungleich lebhafterer und. für den Zu-, 
fchaüer,interelTanterer Kampf der ßreitepden Par-, 

' • * • . » ' • / • ‘ . j t i 

teien. bildete fich^ in / dem erfindungsreichen 
Athen. ♦ Man hatte dort ein eigenes Gefetz, dem 
zufolge die .Mufik in ihre verfchieden^ Gattun» 

‘ 3 ( 47 ' ~ Das Decret der Spartaner gegen din'Tlmo* 

theus in der fpartanifchem'Mundait findet fich in: 

, , Boethius. Werke de Mufica', ad .calcj^Affiti ;Qxf^. p, 

' * . * ^ 

• 66. Emendirt und erläutert ift es von Paulus Leo* 

4 ^ * * 

pardus Emendatt. VIII. 14. Cafaub» Animadv. iii 

Athen. Vlll. it. p. 6ij ff. Und mehreren^ zülctzc 

• cinieln von Tkontae Tyfhwitt Oxw* 1777» 'Da^ 

aber keiner der >äkern Sehrjfci^iler.^vqn Pfe«,, 

’ phifma etwas weifs, und fogar, nach Artemons lic- 
✓ 

rieht > Timotheus losgefprochen wurde: fo dürfte 
' fich die Aechthejt ;defieiben'aus Gründen der hohem 

, O * ’ ' 

Krkik; wohl^ allerdings . noch :in 'Zweifel zkhen 
lafieu. . 


(’* 

i 


e;. 
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1^6 ‘ Ueber den Streit der altten 

gen eingetheilt lind diefe nicht unter 'eirtander 
gemifcht werden füllten Einer befonders 

dazu niedergefetzten' Conntiifllon von Kunftver- 
ftändigeri,’ den Agonotheten,* lag es ob, über die 

Befolgung deffelben zu wachen und die Ueber- 

• * . * * 

tretet zuif Strafe zu ziehen. • ' . * 

* Eine Tcrlche Befchrankung der -freyen Aus- 
übung der Kunft verträgt fich mit unfern Begrifferi 

* ' * iw ' 

fb wenigj' dafs wir fie faft ungereimt finden müf- 

V • * 

feil. ledoch wird diefes Urtheil fich um vieles 
mildern, wenn man die Gründe näher erwägt, 
wodurch cfei* Gefetzgeber befVimmt werden konn* 

«k 

n und mithin für 
-» * * 
,den Staat verderblichen Ausdehnung und Veffei^ 

i 

nerifng Mer Künfte und infonderheit derjenigen,“ 
die am fhelften unmittelbar auf die 'Gemüther 


te, einer den Sitten nachtheilige 


wirkt, „der Mufik, vorzubauen, — Gründe, die 

. r ‘ 

in der Huuptfeche nuv,:. wenig verfchieden; find 
von ’derij^igen, welche ‘noch dn unfern Tagen in 
dem . feyolutidnairen Frankreich die Idee'’ einer 
Mufikreformation nach republicanifchen Grund-' 

* t * • ' if.. t , . ‘ 

latzen^ erzeugten. Auch war diefs keineswegs 
das einzige Beyfpiel "‘in‘ dem griechifcheii Staaten, 

' ' * " ’dafs 


'I 


*•) Plato de Legg. III. gegen d. E. Petit Legg» Att#^ 
p; 81 f. VergL ;.Gricch, ArchSol. I. Th. S« 

|oj« d« Ramh* Ueberf. 


und neuen Müfik in Griechenland, i^p' 

W 


dafs die Gefetze lieh eine Gewalt über die Künfte ' 
anmafstem ledermann kennt das Gefetz der The-' 
batier, welches ihren . bildenden Kunftlern die« 
Darftellung häfslicher Gegen ftände unteifagte urid 

f 

ihnen geboth, lieh der Nachahmung ins Schönere 
befleifligen*^ • • 

An eben dem, Orte des FldtOy wo die Nach-. 
r}cht von jenem Runftzwange der Athener auf- 
bjß>vahrt ift, werden bittere Klagen darüber erho- 
ben, ,dafs das Mufikgefetz ;zu Athen nach und 
nach alle feine Kraft verlohren habe^ .dafs die Aru 
Jlokratie -der Kunß in eine Theatrokratie ansgeartet 

r 

fey, und dafs, davormalils hur die Kunftrichter ent- 

I 

ff holden« durften, jetzt ihre Stimtnen veifehollen 
und der»Modegefchmack des •Publicums die ein- 
zige ^Regel und Richtschnur für die. KünlUcr 
fey Ksiiin ihaii .auch wohl eine folche Ent- 
wickelung .der, Dinge befremdlich finden ? Das. 
Gefetz: hatte zu;n Endzweck , die Mufik hur auf 

r 

moralifchen und politifchen Nutzen zu befchrän- 


icai d>r) iu äi/r^ ^eäTfOKgurlm 

\ ' ..rts »owrfÄ yiyoviVj find die Worte des Plato. ‘ Den 
glücklich erfundenen Ausdruck j um zu 

fagen, dafs jetzt das Publicum, und nicht die alte 
' Gefchmacksjury , 'der' Richter in Sachen der Kunft 


A 




l A 


fey, führt Föi/iwr'Onomaft. VJ. 19 zu Anf. aus dem 
Plm an» VergL.Äiö/sigeri^Anmcrk. zu feiiier üeber- 
fetzung und Erläuterung diefes Capirels in der Beylage ' 
lum" Vitruv übtrfnzt von Rode 1. Bänd S. 275. 

I * 


M 
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^ 178 ' Üeber den Streit der alteii 

ken; allein es »war dabey offenbar nicht in An-’ 
fchlag gebracht worden, dafs, unter einer' künfti-' 

\ gen unvermeidlichen Veränderung der' Dinge, ‘ 
diefe Anmafsung des Gefetzes gegen die Allge- 

i • 

waält des Genies nichts mehr vermögen, und die ' 
■ Kuhft, im unaufhaltbarem Strome der Mode und 
' des Gefchmacks,*“ allen Zwang 'aus ihrem Gebiethe 

verbannen wurde* Die Künfte traten in Bund^ 
mit dem Luxus ; wie fie dadurch an Ernft und ge-' 

y ^ 

fetzlicher Würde verlobren, mufsten fie unfehl-^ 
bar an Ausbildung und Verfeinerung gewinnen 
' es ward jetzt auch für die Tonkünft kein Gefetzl 
und keine Einfchränkung mehr anerkannt; der»* 
Ausfpruch des Publicums war das Gefetzr was' 
diefes billigte und mit feinem Beyfall ehrte, dafin^ 
übten fich die Rünftler. * Die Mufik , die bis 'dä'-'* 

t * \ 

hin nur der Poefie untergeordnet war, trennte’ ^ 
fich von' clerfe Iben und nahm 'ein eigenes Gebieth' 
für ficli' allein , ein. . Durek diefe 'AÜforiderung' 
wurde fie bald zu- kunftvoli-und öppig, und gei^ 
w'ann ein zu grofses Feld,: um eiurallgemeinea Ih- 
^ terefle' des Volks ' und * eirt Theil ’ der Erziehung 
zu bleiben; mehrere widmeten diefer Kunft'aus- 
fchliefslich ihr Talent; es trateu nun eigentliche 

' ^ V * 

Kunftprolefliouiflen auf, unter deren Händen die ' 
Mufik fich immer mehr vefvblllvommnete und aus- 

dehnte^ und ein Lafus, Melanippides , Ph^nis, 

\ 
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und neuen Mufik in Griechenland. 179 , 

Cinefias, Timotheus und fo viele andere ihrer 
erfinderifchen Kunftver wandten fragten nach kei- 
nem Gefetze und nach keinem ‘ Ao;onotheten. 

I ß ^ 

wenn das willkommene Zeichen von den Reihen 
der entzückten Zufchauer ertönte: es fey gelun- 
'gen ! . 

Diefes Unheil wie fie meinten fahen 
diejenigen, die mit unerbittlicher Beharrlichkeit 
das Alte zu erhalten wünfchten, mit grofsem Her-, 
zeleid an. Der Mifsbrauch der Kunft — ^ denn 
dafür nahmen fie es — war ihrem rechtgläubigen» 

Sinn ein Gräuel ; fie griffen, da kein Gefetz mehr.* 
etwas dagegen auszurichten vermochte , zu den. 

Waffen, die ihnen allein. noch' gegen die mehr 
und mehr überhand, nehmende Neuerungsfucht 
der. Modekünftler übrig blieben, na.hm'lich zur. 
Demonftration , und.wo.diefe nicht anfchlagen* 
wollte, zur Satyre. . , : , 

. Wer erwartet , fobald von der. letztem Art 

der Streitführung die Rede ift, nicht fchon im 

* \ 

■ Pf « 

Voraus die Dichter der Komödie, die ln der That 
an diefer Fehde, einen lebhaften Antheil nah- 
men -i— jene "berüchtigten Pasquillanten Athens, 
die auf ihre komifche Freyheit, wie auf ein Pri- 

vilegium, überall Stoff zu Spott und Läflerung 

% 

fuchten, und oft recht vorfätzlich darauf ausgin- 
gen, den wahren Gefichtspunct, felbfl in den 

M a - ■ ' 

, / 
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' Ueber den Streit der alten 

^ » 

I 

wichtigften Dingen, zu venücken'und das öffent- 
liche Üitheil darüber nach der gehäfligften Seite 
hin zu lenken **). Unter fo vielen Gegenftanden 
die den Stachel ihrer Schmähfucht und Satyre 
reizten, konnten daher auch die^ beneideten Fort- 
fchritte der Tonkunff, die nun auch aufser der 

Ilühne Auffehh erregte , ’ und der zunehmende 

* 

Ruhm der Künftler ihren Anfeindungen nicht ent- 
gehen. ' Eine ausdrückliche* Verlicherung des 
Plutarcb y (de Mulica T. II. p. 1142* ^.) der die 
meiften Werke der alten komifchen Dichter noch- 
vor (ich hatte, giebt den Beweis dafür, und' in 
den fVölken des Arißophanes finden wir noch eine 
Stelle über diefen Punct, die, als ein wichtiges 
Actenftück in dem Procefs der neuen Mufik, al- 
lerdings hier am rechten Orte lieht. Der Darhoii' 
der alten Sitte erklärt lieh über die unter feinem 

t 

Kegi mente herrfchende alte lugenderziehung fol-' 
gender Mafsen; (V. ^60 ff. nach bf^iilanäs. Ver- 

Wie viele Belege hierzu biethen nicht allein PIu-- 
tarchs Biographieii darl — Der fcl. Garve war ge- 
fonneii, feinen Scharfiinn auf eine pliilofophifche Be- 
leuchtung des attifchen komifchen Theaters zu ver- 
wenden. Es ift gewifs ein bedaiiernswerther Verlud 
für die Litteratur, dafs er an der Ausführung verhin- 
dert ward , die uns gewifs mit einem Schatz der 
fruchtbarden Berner kun^ren und Anilchten bereichere 
haben würde. 


und neüen Mufik in Griechenland, igi 

. ' . 

I 

äeutfchung im Attifchm Mufeum 2, Band 2, Heft, 

S. 157)- 

Füri erfte fo dürft’ ein Knab’ auf der 

Strafse 

Keinen Laut von fich hören laflen. fondern 

I ^ 

aus jeder. 

Gafse zogen die Kinder, in leichten Käppchen, 

mit blofsea 

Köpfen und Füfsen, trotz Regen und Schnee^ 

zufammen.in fcliÖnfter 

Ordnung der Singfchule zu. Da fafsen (le^ 

ruhig und littfam, 

Nicht mit übereinander gefchlagenen Schen- 
keln und lernten ' 

Irgend ein gutes Lied , »die Städtezerftörende 

Pallas" 

Oder, »was fchallt von fern," das ihnen der 

Meifter in alter ^ 

Melodie , wie Väter und Ahnherrn fie iinmet 

gefangen, 

Vorfang, langfam und ernfl. Wenn einer dann 

Muthwilleu treiben, 

M 5 

‘ Diefe aus mehreren Urfachen unter den Alten ver- 
tufene Stellung im Sitzen kennen wir nun näher, aua. 
Böttigers gelehrter Erläuterung in der llithyia S. 
und 43 f wozu die gegenwärtige Stelle aus AxifUy 
phanes noch einen ^leg mehr darblecbetk ' 
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1 S 2 Ueber den Streit der alten 

Oder die Melodie mit Schnörkeln verzierlichen 

wollte, ^ 

Etwa wie heutiges Tags die Schule des Phrynis 

mit ihren 

« 

Künfteleien und Schwierigkeiten den mÄnn- 

liclien, reinen 

Alten Gefang verfälfcht, fo ward er, als hätt* 

er fich gröblich 

I 

An den Mufen vergangen, mit fcharfen Schlä- 
gen gezüchtigt. . ^ , 

. Wie viele andere Luftigmacher des Thea- 
ters mögen noch diefes Sujet auf ihre eigene 
Weife abgehandelt haben! Einer derfelben; Pbc* 
rekrateSy ein Dichter der alten Komödie, der un- 
ter den Alten wegen feiner vc-rzüglichen attifchen. 
Eigenthümlichkeit geftbätzt wurde und deswe- 
gen auch beym Afbeuäus (VI. p, 26 g. E.) .o /Am- 
KMTetToc heifst, führte in einem befondern Stücke, 
das Chiron betitelt und deflen Gegenftand der 
Contraft der alten und neuen Mufik war, in die- 
ser Hinficht eine originelle Idee ausi . Er brachte 
nähmlich die Mufik in Perfon, am ganzen Leibe 
gemifshandelt und mit Wunden bedeckt, auf das 
Theater und liefs fie vor dem Publicum ihre Kla- 
gen ausfchülten. Die Tirade, worin fie die 
Schelme, von welchen fie fo unerhört zugerich- 
tet war, nahmhaft macht und die Verfündigungen 
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i t 

'eites jeden an ihr einzeln* herzahlt , hat Plutarci 
' st, SL, O. aus diefer verlohren gegangenen Komödie 
aufbehalten, und eben diefe ift das Fragment, 
worüber am Schlufse diefes Auffatzes noch einige 

I 

Erläuterungen folgen werden. 

Man kann leicht abnehmen , dafs folche, 

* \ 

mit Spott und Galle reichlich gewürzte^ Invecti- 
ven ihres Eindrucks auf ein leicht zu zügelndes 
Publicum nicht werden verfehlt haben. Da- ein- 
mahl die Sache der alten , verfalfchten Mufik auf 
öffentlichem Schauplatze zur Sprache gebracht 
worden war: erhoben nun die Unzufriedenen 9>re 
Stimmen gegen die heillöfen Mufikverderber im- 
mer lauter, und es bildeten fich Parteien, deren 
Mifsfallen die Tonkünftler bisweilen lehr übel zu 
empfinden^ hatten. Dafür beweiset eine bedeu^ 
tende Anekdote beym Flutarcb (An feni fit gei% 
refp. T. II. p. 795' I^*) uns zugleich belehrt, 
wie Männer von dem Geifte eines Eüripides, die 
nicht, wie die komifcben Dichter, von unlauter n 
Nebenabfichten geleitet, einfeitige und fchiefe 
Urtheile fällten, über diefe Neuerungen in det 

Mufik gefinnt waren. Der vorerwähnte Timo- 

^ • 

theus erfuhr ein ft in Athen die Kränkung, ausge- 

r , 

zifcht zu werden, als er neue Compofitionen auf- 
führte, welche die altgläubige Partey gegen ihn 
in Harnifch brachten» • Eüripides fprach ihm .des-^ 

M4 


i84 Ucber den Streit d« alten 

* 

• \ 

halb Math ein, indem er ihm vorftellte, es l^önne 
nicht fi^hlen, dafs er in kurzer Zeit das gefammte 
Publicum auf feiner Seite haben werde. Es ift 
bekannt, dafs Euripides felbft den mufikalifchen 
Theil feiner dramatifchen Werke, abweichend 
von feinen Vorgängern, nach den Neuerungen 
des Timotheus und' dem allgemeinen Charakter 
feiner Poefie gemäfsj einrichtete ein Umr 
ftand, den ich aus der Urfache befonders zu be* 
merken für nöthig finde, um im Voraus . dem 

Einwurf zu begegnen, als hätte ich u^s obigen 

« » ' * 

Erzählung zu viel gefolgert. 

Mit minderer Hitze als die Theaterdichtei\ 
aber nichts defto weniger nachdrücklich, erklär- 
ten fich die Philpfophen gegen das erweiterte 

Mufikfyftem. Die Mufik , zugleich mit der ihr 

\ 

. verbundenen Poefie, ward überhaupt in den Schu-, 

• 

len der alten Philoföphen ein fehr gewöhnlicher 

Anlafs zu gelehrten Streitigkeiten, indem einige 

den Nutzen und Zweck derfblben vertTieidigten^ 

andere beydes verwarfen ; und fö wurde über den 

Werth diefer Kunft von den Secten .der Pythago- 

ifeer, Epikureer und Stoiker nach ganz entge;-. 

Hierauf gehen mehrere Anfpielungen in den 
fcken des Ariflojohanes : V. 1349 und 139a 

VergL auch den Art* Euripides in den Nacktr. zu 
Sulzer 5. B. S. 416. 

Cs verdiente eine eigene Unterfuchungi wie Epikutr 


t 
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nnd neuen Mufik in Griechenland. 1 8 f 

gengefetzten Gefichtjpuncten entfchieden. Wäh* 
rend die Anhänger diefer Parteien ihren Scharf- 
(nn an diefem Gegenftande/ der unter die belieb- 
teften Controversthemen der. alten Philofophie 

I » 

gehöjite'; übten und }n zahlreichen Streitfehrif» 
ten gegen einander zq Felde zogen, unterfueb- 
ten indefs mehrere fcharffinnige Köpfe unter den 
Schülern der Plato und des Arifl;oteles den Geiil 
und die Folgen' der in der Mufik immer mehr ein- 
reiflenden Neuerungen,. und ihre Refultate wa- 
ren nichts weniger als Ermqnterungen für die 
Tpnkünfller zu npeh weitern Fortfehritten. Meh* 

Ms 

. eigentlich die Mufik wid die Künfle überhaupt ge* 
. ^ würdige habe. Dafs nur der Weife von Mufik und 
Poefie richtig urtheilen könne , war ein Dogma, von 
ihm, nach Diogenes Laert. X. n. 26. Ganz wider- 
fprechend klingt aber das, was Plutarch T. II. p. 
1095. C. E. vom Epikur fagt. Die Stelle bedarf 
. noch einer genauem Prüfung. iMufftxd 

iind dort nattfTfKec , womit die Alten fich viel befehlt 

• I 

tigten , doch nicht fo Epikur , der ein ausgemachter 
Feind aller gelehrten Bildung war. Man f. die Stel- 
len bey Wower de Polymath. cap. XXVI l. 

.Aus diefer QafTe ifl auch die in der hereuhmifchen 
Bibliothek aufgefundene und mühfam abgerollte 
Schrift des Epikureers Plülodemus irr?) fxouviKifc , wie 
man fich fchon aus dem im i59flen Stücke der Gör- 
ting, gei Anzeigen von i7S|4 gegebenen Auszuge 

-überzeugen kann. 

* » * 

/ I 

\ y, ^ 

« . • • 

' • ' '/ 

> 
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% 

rere gelehrte Alterthumskenner (Gramniatiker) 
und Schriftfteller über die Theorie der Mufik 
(Harmoniker) fchloffen (ich an, und fo war nun , 
der neuen Mufik von einer andern gefährlichen 
Seite her Fehde angekündigt. (S. Flutarch de Mu- 
fica p. 1 1 31. E.) 

’ Die Platoniker, fcheint es, folgten, bey ih- 
• rer Theilnahme an diefem Handel, blofs dem Bey- 
fpiel des gi'ofsen Stifters ihrer Schule,* der unter 
den. Gegnern des neuen Syftems eine vorzügliche 
Stelle einnimmt. Wie er die-Poefie und Orche- 
Aik den Grundfätzen der Staatsregierung unter« 
geordnet wiffen woUte : fo auch die mit beiden 
verfcbwifterte Mufik. Plato felbft war kein Feind 
' der Kunfte, und wer hätte jemahls tiefer,* 'ah er, 
aus den pierifchcn. Quellen gefchöpft? Aber fein 
Syftem der Gefetzgebung verwarf die üppigen 
Auswüchfe der fchwelgenden Einbildungskraft 
und den Luxus im Genüße des Schönen r fein 
Staat ßand unter der Herrfchaft der Vernunft und 
war auf die höchfte Einfalt der Sitten gegründet; 
er räumte wenig dem Vergnügen ein, alles dent 
Nützlichen, und die Mufik, in fo weit fie die 
Seele ftarkt und erhebt , galt ihm eine würdige, 
unentbehrliche Kunft, in fo fern fie aber als Mit- 
tel zum Vergnügen dient, das Band der Sitten- 
einfachheit löfen und die Gemütber verzärteln 

« 
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hilft, ein peftverbreitendes Uebel. Daher konnte 
Plato es beklagen, dafs man in den meiften Städ- 
ten Griechenlands den ehmahligen Rhythmus und 
.die Harmonie in der Mufik, wie in der Orebeftik, 

T * 

immer mehr nach Willkühr und zum Nachtheil ’ 

der Sitten veränderte : daher konnte er den Grie- 

* ^ 

eben das Beyfpiel der Aegyptier zur Nachahmung 
empfehlen, die in allen Künften, welche Einflufs 
auf die Sitten haben können, keine Neuerung 
geftatteton und insbefondre im Gefang und Tanz 
nichts verändern lielTen, weil beide bey ihnen 
allein zum GÖtterdienfte gebraucht wurden. * 

. Wenn freylich die Mufik, fo wie die übri- 
gen Künfte , nur in Beziehung auf ihren Nutzen 
und auf die Erhaltung der Sitten betrachtet 
Wird : — und wer wird nicht zugeftehen, dafs 
diefs ein Gefichtspunct fey, welcher der Philofo- 
phie zur Ehre gereicht ? — fo ift der Eifer des 
Weltweifen gegen ihre zweckwidrige Erweite- 
rung eben fo rühmlich als gerecht. — Aber die 

/ 

eigentliche Prüfung und Darftellung der Ideen 
Plato's über diefen Gegenftand bleibt billig einem 
engem Vertrauten feines Geiftes überlaffen. 

Die Werke der übrigen fowohl philofophi-^ 
fchen als tbeoretifchen Schriftftelter find verloh- 
ren gegangen. Die noch übrig gebliebene Schrift 
des Fiutarch van dtr Mußk kann uits zwar keines- 
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/ ^ 

* 

wegt den Verluft derfelben erfetzen; doch, ,wenii 

f 

ich den fchviftftellerifchen Charakter des Plutarch 

♦ 

nicht verkenne , wird es mir immer währrchein* 
lieber, dafs er den Inhajt und die Ideen feiner 
Schrift gröfstentheiis aus den 'verlohren gegange- 
nen Streitfehriften der Philofophen -Schulen ge- ' 
fchöpft und mithin einen Stoff aufbewahrt har, ! 

, I 

der Ulis die Grunde, mit welchen der Streit ge- 
führt wurde, beurtheilen lafst. Er erwähnt felbft 

mehr als einipahl der Streitigkeiten, die durch 

\ 

die verfchiedenen Aniichten ,der Mufik veranlafst 

/ 

worden waren, und die jteichhaltigen Notizen, 
welche er von den Tonküiiftlern beybringt, mufs 
er offenbar aus altern Werken entlehnt haben« 


Das oben erwähnte Fragment aus einer Ko- , 
mödie des Pberekrates ift fchon von Mehreren, die I 
über diefen Gegenftand gefchrieben haben , als ' 

> I 

ein vorzüglich wichtiges Actenftück von dem Mu- ' 
fikprocefs in Athen ^ausgezeichnet worden. Es ^ ! 
lieht beym Plmarcb de Mufica, p. II4I. D-^ 
(Tom. X. p. 685. Reisk.) woraus ich es hier bey- 
füge. Der Dichter liefs nähmlich die Mulik in 
weiblicher Geftalt, am ganzen Leibe mit Schlägen 
übel zugerichtet, auf dem Theater erfcheinen. 
Die Gerechtigkeit, die in diefem Stücke eine 
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Rolle fpielte, fragt fie um die Urfache diefer 
graufamen Behandlung, and die Mufik giebc dar* 
auf folgende Antwort : 


fth ovK ittov9»* €9i Tf nAuit» 

* * 

iftoi Tg A#|a« 

ifioi yiff Ti»y xenuSv * 

, |y roigi Aa/3«v &vifxl /ig 

5» %aXat^uTg^Spt T, Iwoinsg 

itAA* ovv S/iiSc cvr§i ftiv ^y it7rox(V¥ 

ifiotye Tffoi T^t vwy xatuSc fifyaffftha» 

Ktvtf9(ac 0 Mor/gfarcs* ^ArnnoQ 

i^ccffutviavQ xafiwh^ *woim Iv ra7q cr^o^tu^' 
IO. higOAiiAtxg fl oiru^y ucrg rifc X’OtifggUQ 

• r • * 

,.Tu¥!'$i$vffdfißm j Iv rcciq Ii9%i9%^ ‘ 

k^ieri^ avTou (paivtrect rk 

« . • 4M* ou ^xdiucrgg girof ofi£q ifiot, ' '' 

» ' 

<t>fuvifc y . dSiO¥ ' 9 ToßlA 0 ¥ ifißaAm rt¥» 

« 

1 näf^rm fii tuü 9A¥f¥ itf^Sofgfp ' 

h/x’äyrg i’x**^**" 

i. ' ÄAA* ov¥ i’fioiyg X 0 VTV 9 Jy ' • 

gl yaq rt xA^iifixqTgy y av^iq 4vlAa^y» 

;Q J^.Tißi^gog. fiy ä^^iArärfff nxToqvqvx^f * 

f 

20. xat huxiKvxtx tu9Xi9Tx\ Aix. xo7o^ qvtoA 

» 

. Tifio^goi\ ''ULQU9, ri^ nup^äf* 

xxxä fioi ifetqi9X9¥ oyro^^ •x&'^rxQy cvg Aiytf^ 
.. ftg^shihvin, ,Uvi9»na0i nv^futtdfat. 
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ftay ivTvxv ßx^t^oicxi 

2 &TiÄvffMy xfviAvfff $u^tKcc, 

Der Ueberfetzer des Gefprächs über die 

< 

Mufik, Herr Kries ^ (im 9ten Bande von Plutarcbs 
moral. Abhändl. überf, von KaltwaJJer) hat eine Ue* 
berfetzung diefes Fragmentes in Profa gegeben. 
Es wird erjaiibt feyn, diefer einen andern'- Ver- 
• fuch an die Seite zu ftellen. 

So höre die Gefchicht’l Es lüftet mich 
Sie zi^ erzählen, wie dich, fie zu hören. 

Zuerft mifshandelte mich Melanippides» 

Er nahm mich her,, der Böfewicht, und machte 
Mich;, fehlaff mit feinen zwölf verwünfchten 

•Saiten. « , • 

, < 

Doch ich das wohl noch erduldet^ -wäre 

.> . rnur . ‘ ' 

Die Felge fchlimmer nicht gewefen, als der 
^ Anfang. 

Da kaip Cineßas aus Athen, der Schurke, « 

Und wagt’ es, dem Gefetz der. Harmonie* 

Zum Spott) -mit dem Gekräufel feiner Strophen 

i 

' Mich fo zu hudeln , dafs dem Dithyramben 
Das Rechte links nuii fafs, wie an den Schil« 

1 dem. 

Doch war noch lange diefer nicht der 
\ ' Schlimmfte, . 

Denn Pbrynis flocht darauf, nach eigner Art, 
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> 

% 

Die Triller noch hinzu und die Ruladen, 

Und wirbelte und bog mich ganz zu Schanden, 

Um in fünf Saiten mir zwölf Harmoriie’n ” > 

h Zu zwängen. Doch hat der fich hinterdrein • 

Wohl noch befonnen und fich felbft verbelTert. 

' Allein Timoibeus, achTheuerfte! 

. Der war’s, der nvr am argften mitgefpielt, 

\ • 

- .Und nun mich Arme ganz zu Grund’ gerich-.' 

0 

tet. 

. »Was war denn das^fnr ein Timotheus?“ — • ■ 

: Der Sclave aus Milet.' Du k'ennfl: ihnfchon!. 

. Er quälte ärger niich als* jene alle, 

. Mich zerrend durch der Noten Labyrinthe. , 

. Und liefs ich irgend gar allein mich blicken:: 
; Bracht’- er mich noch, ums letzte .Quentchen 
. ^ 1 . . Kraft,. . ^ 

. Und gänzlich lös’te mich, fein Dutzend Saiten- 

: / * auf. ’ ' . > 

1 I '^Pbertkrates war .ein Dichter aus der. Epoche^ 
der alten Komödie und Verfaffer vom i/- oder' 
nach Andern, von I8 Theaterßücken. S. Fahr 
ci«r‘Bibl. Gr. Vol. II. p.*473« Hari. Die Nahmeiv 
derfelben lind gefammelt von Meurfius in BibU 
Att. p. 1578 * (in Gronovs Thefaur. Antiqq; Giaec»: 
Vbl. X.) und daraus wiederhohlt^ beym Fabric, p, 
474 f* Zufammen genommen machen diefe Ti**' 
rel 2 j aus, -alfü mehr, .wie die Alten felbft ihm. 
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i 

beylegen. Es find daher entweder einige diefer 
Stücke ihm durch einen Irrthum zugefchrieben, 
oder verfchicdene werden unter mehreren Titeln 
aufgeführt. Dafs das letztere fogar der Fall 
bey derjenigen Komödie war,' zu welcher dai' 
obige Fragment gehörte, glaube ich mehr als 
wahrfcheihlich machen zu können. Plmtarcb hat 
zwar das Stück, woraus er es abfchrieb, nicht ge-» 

nannt; wir erfahren aber aus Nicomacbus HarmoQ4 

* 

Man« IL p. 35 ^afs es der Chiron War., Die Al- 
tfen waren Über den Verfaffer diefes Stücks nicht 
einig, und an dtey Stellen des Atbenäus (IX* p, 
36g« B. 38S- F. XIV. p. 635. F.) wird es dem 
Pherekrates nur muthmafslich beygelegt.' Auch 
vx>m Kratinus hsitte man ein Lufifpiel'a(f/#«y; von 
dem jungem nähmlich. Meurßus Bibi Att. p. 
)474r !.Denn von dem altern war ein Stück mit 
einem ähnlichen Titel, der aber ,verfchiedeii, 
bald bald angeführt wird. ' Man' 

fehe darüber Meurf. p. 1473. tubric^ a. a. O. p* 
494 und zum Diogenes Laert I. 62. Nun 

findet man in dem Verzeichnifs der Titel von den 
Stücken des Phetekrates zwey, und 

als Nahmen von zwey verfchiedenen Komö- 
dien. Allein ich zweifie kaum, dafs alle diefe 
drey Titel unter den einzigen des Stücks, woraus 
tinfer Fragment aufbewahrt ift, zufammenfallen« 

Man 
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Man bemerkt erftens nur zu bald , dafs das letz- 

' ' ' 

lere Wort weiter nichts j als das von nach- 
lÜfUgen Abfchreibern corrumpirte ift. So 

* V 

haben auch Mehrere fchon an verfchiedenen Stel- 
len verbeffert, wo diefer unacht^ Titel vorkommt, 
z. B. Küfier zum Suidas unter T. IIL p, 66 1. 
Fübricius Vol. IL p. 40 1 in den Scholien des Ari- 
ftophanes. Diefes Luftfpiel des Pherekrates 
wurde zu Athen an den Lenaen Olymp. 89-4 un- 
ter dem Archon Ariftion aufgefuhrt. Athenäus V* 

# 

p. 3 lg. D. Ferner fleht beym Suidas 2ca\ angef* 

“■ * / 

p. ein Bruchftück von drey Verfen aus den ^hy^ioi^ 
des Pherekrates, das, nach T( 5 »»px Verb elTerung in 
Emendatt. in Suid, P. IIL p. 562 der Leipz. Ausg., 

• a... a, . vi * ^ ^ 

fo heifst : . 

# / * ♦ 

A 

A* iyivtrQ ; 

n. MiAifc 0 tlttsiov» A. iitrk 

B. Xocifif iffTi, — r » . . 

♦ 

ft- 

So fprich ! Wer war der fclilechtfte Citliar- 

' ' ‘ I • ‘ I . 

öde ? ^ — 

r 

jjMeles, des Peiflas Sühn* ^ — Nach Meies 

aber? — 

«Still, ftill! Ich weifs ihn fchon. Sein Nahm^ 
^ - 

, ' Ift Charis; 

« 

• 1 

» • . » 

Diefes Fragment und das obige find offen- 
bar verwandten Inhalts, und daher ifl.gewifs der 

V 

N 


# 
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Schlufs nicht zu gewagt, dafs beyde ehemahls zu 
« ♦ 

einem und demfelben Stücke gehörten ^ das die 

doppelte Ueberfchrift Kiffuv führte, jene 

vom Chiron , der eine Hauptrolle darin fpielte, 

diefes von dem Chor der Wilden, wie fo viele 
♦ ^ 

Theaterftücke der Alten ihre Titel von dem Chore ' 
entlehnten. Diefe Wahrfcheinlichkeit wird noch 
mehr durch das begründet, v/as fich über die Per- 
fonen und den Inhalt des Stücks fclbft zufammeil- 
bringen läfst. ‘ Chiron^ der alte ehrwürdige mufi- 
kalifche Centaur am Berge Pelion, der eineHatipt- 
perfon in dem Stücke war, war ungemein glück'- 

*• » I ^ ^ 

lieh als Repräfentant der alten einfachen Mufik 

-r 

aufgeftellt; berühmt als Erzieher einer ganzen 
Reihe grofser Helden des grauften Alterthuins,, 
wird er vermuthlich nicht, ermangelt haben, in 

m 

krüflii^en Tiiadbn* den Einfllifs* feiner* Kunlb auf 
die Erziehung in- das gehörige Licht, zu'^ fetzen. 
Ihm zur Seite ftand die Girtcbtiffhit in Perfon, als 
Schiedsrichterin des Streites, die mit einem an- 

. r , • 

dem allegorifchen Wefen der 'attifchen Bühne, 

* I I > 

dem AUxfoi Aoyo; in den Wolken des AriRophaiies., 

in der Idee ziemlich übereintrifit. Die wefent- 
« ■ ^ « «' 

liehe Rolle, um welche die ganze Handlung (ich 
drehte, fpielte die Mußk , in weiblicher- Geftalt, 
am ganzen' Körper hafslich zugerichtet. Der Chor 
beftand aus einem Aufzuge von Wilden; aus deV 
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70ttigen Familie der Waldnienfchen , der Centau- 
ren und Satyrn , Gefolge des Chiron. . Die 

' “ j 

Verbindung der Centauren mit den Satyrn, die in. 
diefem Stücke fo fchicklich angebracht war, hat' 
nun durch die vortrefRichen Erläuterungen von 

I 

Herrn Börtiger im 3ten Hefte der .Gr/cci&. Vaßngt^ ^ 

mäblde ihr volles Licht erhalten, und fchon in der 

.Wiege des .Dramas wurden die abenteuerlichen 

Centauren - und Gigantengeftalten an den Feften ' 

des Bacchus zur Belüftigung vorgefuhrt xeit 

JUivrmvgovQ heifst es gewifs uiirich* 

tig in dem bekannten Fragmente des Didymus, 

\iexx,Böttigtr a. a, O. S. 162 lies’t r/y;«vr«c. Aber . 

fo hatte fchon Refp. adBoyl. in denOpufc^ 

philol. p. 284 verbelTert und aus dem Zenobius he* 

wiefen.) — Ich füllte meinen, diefe Zufammen^ 

Teilung interelTantef Perfonen müfste dem Dich- , ^ " 

ter-Stoff genug gegeben haben, feinen Chiron > 

zu einem recht anziehenden ^chaufpiel für das 

attifche Publicum zu machen, das um fo mehr 
• * ^ ' •• 

iebhafte. Senfation erregen mußte, da es zu einer 
Zeit, au den Bacchusfefteii nähmlich, aufgeführt 
wurde, wo die Zufchauer eben noch warm waren 

von dem Eindruck, welchen fie durch die kunft** 

! 

reichen mutikalifchen Ausftellungen ihrer Lieb- 

4 

lingsvirtuofen- erhalten hatten, und fich nun gera- 
de in der rechten Stimmung befanden, dem thea- 

N 2 
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tralifchen Gerichte über diefelbeii mit ganzer ' 
Theilnabme beyzuwohnen. Schade , dafs 

uns der Theaterkalcnder aus jener Zeit nicht meU 
det, wie damahls die Vorftellung des Chiron in 
'Athen auf2:enommen ward; — 

O ( 

• 4 * 

Den Text des obigen Rruchftücks daraus, 

* « 

der in den Ausgaben des Plutarch noch fehr ‘durch 
fehlerhafte Lesarten entftellt ift, habe ich bereits 
an einigen Stellen richtiger geliefert. V. 7 hiefs 
es: €fioiyt Tfo; rx vvv xxicä» ■ xxxu;'glcyxc[i£va ift eine 
“Emendation des Herrn Prot lacobsy die den Veri 
glücklich ausfüllt ' — Cinefias erhält fein Prädieat, 
deii Berichten der Schriftfteller zufolge , mit ge- 
bührendem Rechte. Er war ein übel berechtig- 
.*ter Dithyrambenmacher aus Athen, der Sohn des 
Meies, eines Citharoden, der ebenfalls nicht auf 
die empfehlendfte Art in dem kleinern Fragmen- 
te des Pherekrates beym Suidas er\Vähnt wird. 

* • 

Die Notizen über ihn lind gefkmmelt von Beck zn 

Arißopb* Aves 137? und Fahricius Bibi. Gr. VoL 

II. p. 117 f. und 498.' Man hatte ein eigenes 

'Theaterftüek von einem Dichter dfer’ alten’ Kömd- 

die, Strattisy das Cineßas betitelr war, und worih 
# . 

alle phyfifche und moralifche Gebrechen dicfe^ 
Mufikanten,. feine pofüerliche Zwergsfigur, feine 
lächerliche Aüfgeblafenheit und fein grofsfpreche- 
^ifcher Virtuofenton y dem "allgemeinen Gefpö^^b 

' t 

s 
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preifsgegebeii waren. Atbenaeus XII. p. 55I-'C. 

und CiArtÄ; Animadv. p. 56g. ‘ Der ihm hier bey- 
’ ''.**»'* 

gelegte Ehrentitel bezeichnet in kurzem feinen. 

• ^ ► t * 

verrufenen ' fchlechten ' Chai'akter , (S» Hemfterhuys 

%wm‘Follux p. 1382. liot. 85. u.'a.) den, nacli, 

« • 1 ♦ 

Harpokration unter p.‘ 215, auch der Red- 

■’ * -V 

her X]^flas in zwey Reden heftig angegrifTeii hatte. 
Was liier weiter in Hinficht auf feine mufikalifche 
Heterodoxie gefagt wird , l^x^tiovlovi ^otuv iv 

ffTfo^pxTi:^ erhält feine völlige Bedeutung durch 
die Vergleichung mit Mem ähnlichen Ausdruck 

des Ariflopbahes in den fVolkett 3 52. xvx^im 

• • 

hciixTCM&ß^cu von *den Verderbern der Mufik ztt 
den Chören,^ womit, wie dort die Scholien be^ 
merken, hauptfächlich auf die Dithyrambendich- 
fer und CohipDnirten,’ Cinefias, Philoxenus und 
lÜeoirieneis, angefpielt wird. " In die cyclifchen 
Chöre gehören die Stf^phefiy deren reinen Satz 

. - ^ y . - ; 

die modernen Mufiker ' durch ihre künftlichen 
Melifhien und Paflaggien verfäifchten ; in der 

KunftfpracHe %&ii 7 ptiy , €rjii(pttv und kxiittoI ,‘ im I,at. 

« . * ' * . ■ 

flexlones^ Vergl. lacohs Animadv/ iii Anthol. Gn 
I. 2. p‘. 12 2 und eine vortreffliche Stelle des Cicero 
de’ Orat. IIL 25 wo , er. diefe .Verzierungen des 
Gefangs flexiones und die halben Töne, die dabey 
fo freygebig , angebracht werden, fal/ds voculas 
nennt. — V.' 1 3 hat die Lesart in den Ausgaben 

N 3 
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car keinen Sinn. Bev der Verbeflerung derfel- 
ben bin ich ebenfalls dem Vorfclilag des Herrn 
Licobs gefolgt. — V4 16. Die hieher gehörige 
Bedeutung der agttovixt.^QxkVivi Arlfiides Qui^fiL p. 
21. Meibom. Phryni«s vervielfältigte fie bis auf 
r.wölf. Vergl. Forkel Gefcb» der Mußk I. B. S. 
202. — V. 21 ift metrifch unrichtig und e^war- 
Xfit feine völlige Herftellung von den Handfchrif- 
ten fVyttenhacbs, rt^ n*/pj/«c fcheint den 

Ueberfetzern unverftändlich gewefen. zu feyn 
Herr Kries hat den Sinn diefes anzüglichen Aus- 

I 

drucks gänzlich verwifcht. Uvpffac (fonftauch ein 
Vogel. S. darüber Sd/ma/l Exercitatt. Plin. p. l68« 

y 

C. Schneider zu Oppian Ixeut. p. 436 und zu Ae- 
///?» Hift. Anim. p. .107) ift hier ein Sclavennah- 

me, der in der Reihe mit Drowo«, und Tibias 

% • * 

beym Lucian Timon. §. 22 vorkommt, (f. dafelbft 
Hemßerhuys Anmerk. p. 379 der Zweybr. Ausg.) 
und. wiederum Necyomant., §. 1 5. p. 200. Schmied, 
als ein Koch. Beyni Terent Andr. II. I. I,. und 
II. 2. 20 beifst ebei\.diefer Nähme Byrria^ mit 
einer nicht ungewöhnlichen Abänderung der 
Schreibart. S. Muncker zum Hygin p. 156. .Da 
die Milefie'r, hach einer, gänzlichen Zerrüttung 

k 

ihrer, in frühem Zeit fehr anfehnlichen , Macht, 

' t ^ 

durch eigene Verfchuldung in einen ganz ohn- 
piächtigen Zuftand herabgefiinkeii waren und iich 
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und neuen Muifik in Griechenland. 199'' 

* 

feit langer Zeit die Herrfchaft fremder ^Mächte 
gefallen laffen mufsten: (ßambach de Mileto ejns- 
que coL p.* l 3 X waren iie in Athen der Gegen- 
ftand der Verachtung und das Ziel mancher witzi- 
ger Anfpielungen, wie in dem bekannten Sprich- 
Worte ‘ Wr’ Jir«v «Axiftoi ( S.' Arißopb» 

Plutqs 1005 und 1065. AthenäusXll. p: 523.^?. 

^raftnus Adag. p. 308*) Der Dichter hätte daher 

* ' / * 

das Prädicat des Timotheus fehl* woh^ gewählt, 
um' den Mufikverdreher aus Milet anc-h zugleich 
von einer andern Seite den Zufchauern veracht- 

' ^ V • 

lieh vorzuftellen. Aufserde^ glaube ich ihm 
nicht zu viel aufzubürden , wenn ich annehme, 

' dafs er dadurch, dafs er gerade unter fo vielen. 
Sclavennahmen den Nahmen Pyrrbias wählte, dem 
Rothkopf Timotliaus vooch befonders einen.. 

Nebenhieb verfetzen wollte. Wenigftens wäre 
diefer Einfall für den oft trivialen Witz der älrern 
Komodiendichter nicht zu weit hergehohlt. — 
V. 22 und 23 erfcheinen hier, nach der von Herrn. 

4 

. lacohs in den Animadv. in Anthol. Gr. II. 2. p. 4.5 t 
bekannt gemachten Verbeflerung, in einer ver- 
ftändlichen .Lesart,, &Tf«9rot/« hat fchon in 

t , 

.eben der Beziehung Ariflophanes Thesmoph. 106 
von den verfchnörkelten Gefangen des Agathon 

gebraucht, welches Suidas erklärt, Mv^fxttKuv krfx* 

\ 

I 

TfiV rö/jjTö?, AtZTM 

\ 
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800 „ Ueber den. Streit, der alten etc. 

ItyKvAa hvattt^ouoßivou rotavratt al rwv 

o 3 oL — V, 24. So lange der Componifl noch. 

mit dem «Dichter nach einer gegebenen Vorfchrift 

arbeitete, befafs er nicht, völlige Freyheit, mit 

der Mulik nach eigener Willkühr zu fchalten. So 

bald aber diefe Herren, vom Dichter unabhängig, 

es mit der Mufik allein zu thiiii hatten, überlief* 

* 

fen fie fich blofs ihrer Laune und der Sucht, durch 
neue Erfindungen Auffehn zu machen. Die Mu- 
fik beklagt fich daher hier , dafs fie am allermei- 
. ften entnervt werde, wenn Neuerer, wie Timo- 
theus, fie irgend eiamahl allein unter ihre li^nde 
bekämen. ‘ 

j « • ' 
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